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Massenstreik und
preußemvahlrecht.

Zu diesem Thema schreibt unS Genosse Trabinger(Karlsruhe ) :
Sehr begrüßenswert ist es, daß seit der vor einigenLagen erfolgten Neuwahl zum preußischen Abgeordneten¬haus auch in Süddeutschland sich mehr als bisher ein leb¬haftes Interesse in den sozialdemokratischen Zeitungen fürdie Erfolge zukünftiger preußischer Wahlen kundgibt.Man beschäftigt sich wenig mehr mit dem was ist, als viel¬mehr mit dem, was kommen — muß . Unsere Parteischreitet vorwärts auf allen Gebieten. Nirgends kennenwir ein dauerndes Halt . Die Waffe des parlamentarischenKampfes bringt uns soeben wieder einen neuen Sieg ausNorwegens rauen Gefilden . Jede Fraü vom fünsund-zwanzigsten Lebensjahre an ist dort künftig wahl¬berechtigt und wählbar . Wir aber müssen denBlick beschämend nach Preußen lenken , denn dort existiert«in Wahlrecht, das unserer Kultur unwürdig ist . Adels¬geschlechter sind es, die durch dieses echt feudale Wahlrechtnicht nur Preußen , sondern ganz Deutschland unter ihreHerrschaft beugen. Und wehe den wenigen mutigenKämpfern , die im Abgeordnetenhause sich erlauben , alsgleichberechtigte Vertreter des Volkes sich zu gebärden.Me Schikanen haben sie zu ertragen und müssen sogar derSoldateska gehorchend den Saal verlassen , um zumSchlüsse vor die Richter gestellt zu werden. Wenn wir jetztin diesen Tagen eines Kaiserjubiläums bürgerliche Zei¬tungen zur Hand nehmen, mögen es preußische oder ba¬dische sein, so können wir dutzendmal darin lesen , daßdas ganzeVolk seinem Kaiser zujubelt . Diese Phrasemüßte die gesamte deutsche Arbeiterschaft in die Werteumprägen : deutscher Kaiser, König von Preußen , gebedeinem Volk ein gleiches , geheimes unddirektes Wahlrecht . Allein wir wissen , der ein¬zelne, und sei er noch so hochstehend im Gesellschaftsleben,kann uns nicht helfen. Wir müssen für die Volksrechtekämpfen. Unsere Vertreter im Reichstag haben schon aufjenes uneingelöste Königswort hingewiessn.Wie viele Versammlungen und Demonstrationen wurdenschon abgehalten — alles umsonst . Es mußte geschehen,denn es war der Anfang dieses gewaltigen Kampfes .Derartige Kämpfe erfordern Zeit . Dem Proletariat stehenaber noch wirkungsvollere Kampfesmittel zur Verfügung .Was in Belgien möglich war , mutz in Deutschland mög-lich gemacht werden . Wiederholt wies auch die Re¬daktion des „Volksfreund " darauf hin , daß dieser Kampfum das preußische Wahlrecht zu einem deutschen ge¬macht werden muß . Dies ist auch meine Ansicht, nur geheich weiter und habe die feste Ueberzeugung, wenn wir ge-meinsam kämpfen in Süd und Nord , siegen wir um soeher. Gemein sam den General st reik propa¬gier e n , bis er zu einem festen Willensakt der deutschen,nicht nur der preußischenArbeiterschaft geworden ist. NichtRadauszenen , nein , eine Manifestation der ruhenden Ar¬beit soll ganz Deutschland durchleben. Mancher ist unteruns , der vor etlichen Monaten noch nur ein kühles Lächelnüber das Wort General - oder politischen Massenstreikhatte .Wir , die wir schon länger dieser in Belgien so glänzendzur Ausführung gebrachten Idee huldigen , wollen jetztnicht unnütz triumphieren . Wohl aber sind wir verpflichtet,unsere Klassen- und Kampfgenossen agitierend dafür vor-zubereiten , um der in unserm Vaterlande noch so mittel¬alterlich sich auführenden Reaktion endlich ein Halt ent-gegenzurufen.

Die agitatorische Arbeit unterschätze ich in dieser Be¬ziehung keineswegs, im Gegenteil bin ich aus zwei jahr¬zehntelanger Erfahrung der Auffassung der Rehaktion deS..Volksfreund "
, die mit den Worten der „Rheinischen Zei¬tung " sich deckt , indem sie auf die Temperamentlosigkeitder Deutschen hinweist. Auch „die niederziehende undlähmende Gleichgültigkeit, die politische Saft - und Kraft¬losigkeit von Millionen sind keine leeren Worte, sie ent¬sprechen den Tatsachen. „Doch wo ist der moderne Herkules,der den Hunderttausenden und Millionen , die träge dahin¬dösen, den heißen Atem revolutionärer Energie einblasenkönnte ?" So ruft die „Rheinische Zeitung "

. Er ist da ,er lebt . Er lebt mitten unter uns allen , es ist der nieermüdende Jüngling , der Stürmer der Zukunft , dermutige Kämpfer S o z i a l is m u 8 , der uns ein neuesDeutschland hämmert . Mögen wir gar manchmal wieFerdinand L a s sa l l e „zähneknirschend " vor der betrü¬benden Bedürfnislosigkeit und Gleichgültigkeit stehen , im¬mer wieder erwachsen uns neue Kämpfer aus den Reihender Phlegmatiker . Andauernd wächst die gewerkschaftlicheund politische Bewegung , mit diesem Wachstum die geistigeRevolutionierung des Proletariats . All dies geht natür¬lich viel zu langsam . An diesem Schneckentempo unsererEntwicklung ist die für das deutsche Nationalempfindenäußerst günstige politsche Friedens - oder Ruhezeit in ersterLinie schuld. Nicht, daß ich von der zahlenmäßigen Größeder Arbeiterbewegung die Durchführbarkeit eines Massen¬streiks allein abhängig machen wollte. Doch stützend auf^ Grobe. können wir beute um so leichter bei ernübaitem

Wollen eine Agitation für den allgemeinen Ausstand insLeben rufen , so daß allein schon durch die Vorbereitungenein ganz anderes politisches Getriebe um sich greift , alswie zu normalen Zeiten . Die revolutionäre Energie wirdzu wachsen beginnen , sobald der Parteivorstand in Ver-bindung mit der Generalkommission der Gewerkschaftenden Appell bekannt gibt. Ist diese Gärungszeit erst gekom¬men , dann werden wir einen Mut und Kampfeslust los-brechen sehen , die der belgischen gleichkommt .Dann können ja auch unsere Liberalen sich ebensoliberal zeigen, wie die belgischen und beweisen , wie ernstes ihnen ist um die Bekämpfung der Reaktion in Deutsch¬land . Also , weil wir die Ueberzeugung von der Gleich¬gültigkeit unter den Massen haben, deshalb ist es notwen¬dig, diese Gleichgültigkeit durch eine lebhafte Propagandazu beseitigen. Und da ist uns der Massenstreik ein gutesMittel und einen Zweck zugleich . Wollen wir in der Wahl¬rechtsfrage Preußens vorwärts kommen , die adelige undunadelige Reaktion wirkungsvoll bekämpfen , dann greifenwir zu dem vorgeschlagenen Mittel . Dieses Mittel dientdann als Zweck zugleich , indem wir rascher unsere kämp¬fende Armee vergrößern . Ter Parteivorstand kann nichtsolche Vorschläge machen , darum müssen wir Arbeiter damitbeginnen . Aus den Massen selbst kommt die Energie zurKampfestätigkeit , denn für die Massen gilt auch derKampf . Wo Königsworte versagen, trete die Tat desVolkes ein . — Nieder mit dem preußischen Wahlunrecht!
J . T.

Großblock in Gaden a Massen¬
streik in Preußen ,

Genosse Dr . B r e i t s ch e i d schreibt der Chem¬nitzer „V o l k s st i m m e" :
Genossin Rosa Luxemburg hat es für zweckmäßiggehalten , in der Berliner Versammlung , in der GenosseDr . Frank über die Notwendigkeit des MassenstreikszurErringung des preußischen Wahlrechts sprach, sich persön-lich an dem Referenten zu reiben, allerlei ironische Bemer¬kungen über seine Inkonsequenz zu machen und über dieBehandlung zu klagen, die ihr vor Jahren in Baden zuTeil geworden sei, als sie dort über das Massenstreik-Thema habe reden wollen. Zum Glück gelang es schließ¬lich doch noch, eine einmütige Kundgebung zustande zubringen und zu verhindern , daß die Veranstaltung ineinem öden und blamablen Gezänk zwischen Sozialdemo¬kraten endete. Der Sache hat die Rednerin nur wenig ge¬schadet, um so mehr aber sich selbst, und da sie viel zu klugiist , um das nicht einzusehen, kann man den Zwischenfallfüglich auf sich beruhen lassen . ,

Schade, daß die persönlichen Spitzen in den Ausfüh¬rungen der Genossin Luxemburg so alles andere über¬wucherten, sonst hätte ihr s a ch l i ch e r Grundgedanke wohlGegenstand einer fruchtbaren Diskussion werden können,soweit sich in einer zweitausendköpfigen Volksversammlungüber prinzipielle Probleme debattieren läßt . Hätte sienicht versucht , Frank zu verspotten und als einen Phrasen¬macher hinzuftellen, sondern die Frage aufgeworfen, ob sichdie Propagierung des Massenstreiks mit einer Politik ver¬trage , die ein taktisches Zusammengehen mit bürgerlichenParteien nicht ohne weiteres ablehne, so hätte dabei aller¬lei herauskommen können, auch wenn dem Thema die sen¬sationellere Formulierung gegeben worden wäre : Kannman gleichzeitig in Baden Blockpolitik treiben und inPreußen den Massenstreik befürworten ?Denn das ist in der Tat der Erörterung wohl wert , obsich das eine mit dem andern vereinbaren laßt . Nicht unterdem Gesichtspunkt, daß der, der im Norden die eine undim Süden die andere Methode empfiehlt, sich unter Um¬ständen den Vorwurf der Doppelzüngigkeit zuziehenmüßte — auf eine solche Idee könnte wirklich nur die leib¬haftige Bosheit kommen — sondern lediglich im Hinblickauf die notwendigen Vorbedingungen einer erfolgreichenDurchführung des Klassenkampfes.
Genossin Luxemburg befürchtet, daß durch ein Pak¬tieren mit den Liberalen die erforderliche Einheitlichkeitin der Taktik des revolutionären Klassenkampfes zerstörtwerde, und Frank war vielleicht in diesem Fall nur derSack, auf den sie schlug , denn wenn im Reiche und inPreußen auch keine Blockpolitik getrieben wird , so habenwir doch eben erst wieder bei den preußischen Landtags¬wahlen eine Verständigung mit den Fortschrittlern erlebt,ohne daß von der Sache in den Kreisen der Partei vielAufhebens gemacht worden wäre . Man kann diese Bor¬nimer Abkommen aus verschiedenen Gründen für nichtunbedenklich halten , aber damit ist dann ebensowenig wiemit Zweifeln an der Zweckmäßigkeit anderer gelegentlicherAbmachungen die Frage bejaht , ob hier das Prinzip desKlassenkampfes verletzt worden sei.Da » Bekenntnis zum Klassenkampf hat zur Voraus¬setzung das Bewußtsein , daß das Proletariat und die kapi¬talistischen Klassen in einem letzten Endes unüberbrück-baren Gegensatz zueinander stehen ; daß die Befreiung derArbeit nur das Werk der arbeitenden Klasse selbst seinkann, die obne iede Rücksicht auf die Interessen des Kapi¬

tals nur ihren Vorteil , der mit dem der gesamten Menschheit identisch ist, im Auge haben darf . Diese Auffassungder ökonomischen und sozialen Verhältnisse ist allerdingsVorbedingung der inneren Zugehörigkeitzur Sozialdemokratie .Aber so lange es eine sozialdemokratische Partei gibt,hat sie , zum mindesten in der Praxis , niemals auf demStandpunkt gestanden, daß es nicht in der „ einen reaktio¬nären Masse"
Bestandteile gibt , mit denen man im In¬teresse der Erreichung des sozialdemokratischen Endzielesso oder so vorübergehende Verabredungen treffen könnte .Wir haben die größeren oder geringfügigeren Gegensätzezwischen den einzelnen bürgerlichen Schichten benutzt , umfür die Arbeiterschaft Vorteile herauszuschlagen. Daßdabei gelegentlich Fehler gemacht worden sind, wird nie¬mand leugnen wollen . Jedoch es handelt sich hier um dasPr in zip , und das Prinzip ist solange unbe¬dingtrichtig , als seine Anwendung dasBewußtsein des Klassengegensatzes nichttrübt .

Es braucht nicht unbedingt der Liberalismus zu sein ,mit dem die Sozialdemokratie kooperiert. Es ist sehr wohldenkbar, daß sie auch mit den konservativ gerichteten Grup¬pen zeitweise gemeinsame Sache macht, und wenn Ferdi¬nand La s s a l l e den Gedanken erwog, im Bunde mitBismarck gegen die Fortschrittspartei zu marschieren ,und wenn in späterer Zeit — beispielsweise in Bayern —die Sozialdemokraten Verabredungen mit den Klerikalengetroffen haben , so sind das keineswegs bedauerliche Ver¬irrungen gewesen, fondern Kombinationen , die aus derallgemeinen Lage und der Natur der politischen Aufgabenhervorgingen , die jeweilig im Vordergründe standen .Es können sehr wohl Umstände eintreten , die die Sozial¬demokratie wieder einmal an die Seite dieser Parteiendrängen . Und wenn uns jetzt scheinbar der Liberalismusnähersteht als die anderen Gruppen , so beruht das auf derim sozialdemokratischen Lager allgemein anerkannten Not¬wendigkeit, um der Ermöglichung demokratischerFortschritte willen in Deutschland zu¬nächst einmal die Reste des Feudalismusund Absolutismus zu beseitigen .Die Sache könnte erst dann bedenklich werden , wenn inunseren Reihen die Auffassung erstarkte, als gebe es eineArt von natürlichem Bündnis zwischen uns unddem Liberalismus oder auch zwischen uns und irgendeineranderen bürgerlichen Partei . Die Ueberzeugung mußselbstverständlich wachgehalten werden, daß jede Gemein-famkeit mit den Bürgerlichen nur solange einen Sinnund eine Rechtfertigung besitzt, als mit ihrer Hilfe Siegefür das Proletariat erfochten werden können und als wirdurch sie jeweils im entscheidendenAugenblicke nicht an derAnwendung solcher Mittel gehindert werden, die sich direktgegen die Interessen der bürgerlichen Klassen wenden .Daß der Massenstreik zu diesen Mitteln gehört , istklar. Aber gerade der Umstand, daß er in der fraglichenVersammlung von einem Manne empfohlen wurde, der,wenigstens für seine engere Heimat , die Taktik des Groß¬blocks empfiehlt , beweist die Grundlosigkeit derBefürchtung , es könne das taktische Zusammengehenmit Bürgerlichen und mit dem Liberalismus insbesonderedie Neigung zum Gebrauch der schärferen Waffen desKlassenkampfes verringern . Und auch d i e Behauptungtrifft nicht zu, daß wenn nicht bei den Führern , so doch beiden Massen die Kampflust und die Kampfbereitschaft ein¬geschläfert werde . Wir wissen, daß es in den Reihen derSozialdemokratie nicht ganz wenige gibt, die gegen einePropagierung des Massenstreiks allerlei oder mehr oderweniger starke Bedenken geltend machen . Aber die Gegner¬schaft hat doch nur bei einem sehr kleinen Teile ihren Grundin der Sorge , daß man die Liberalen , daß man das Bür¬gertum vor den Kopf stoßen könne . Zahlreiche von denen ,die dem Gedanken des politischen Massenstreiks ablehnendgegenüberstehen, und über die Agitation zu seinen Gunstennicht erfreut sind , wollen ebenso wenig von einem syste¬matischen Zusammengehen mit den Liberalen zu Erring¬ung des Wahlrechts in Preußen etwas wissen. Es sind diev e r s ch i e d e n st e n G r ü n d e, aus denen heraus sie dieStreikidee verweigern . Die einen halten noch nicht alleübrigen Mittel für erschöpft , andere verweisen auf dendeutschen Nationalcharakter und die relative Schwerfällig,keit der deutschen Arbeiterschaft , wieder andere zweifelnam Erfolg und scheuen die Kosten , und die letzten der- ,sprechen sich alles von der Agitation und der Organisation ,wobei sie Gefahr laufen , Dinge zum Selbstzweck zu machen,die doch nur Mittel zum Zweck sind .Dagegen wird man auf der anderen Site unter denAnhängern des Massenstreiks sehr viele finden, die sichauch nicht gescheut haben , bei Gelegenheit einem Paktierenmit bürgerlichen Parteien innerhalb und außerhalb desParlaments das Wort zu reden. Das hat seinen Grunddarin , daß schließlich . doch die. eine wie die andere Formdes Borgehjens nur ein Teil der großen politischen Akt?onfür die Erreichung der fozvaldemokratischien Ziele ist. Fürenergische und entschlossene Taten des Klassenkampfeswirdderjenige noch immer am ehesten und leichtesten zu habensein , der sich überhaupt daran gewöhnt hat , bie P olitik
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unter dem Gesichtspunkt der T a t zu betrachten, und der
erkannt hat , daß die Entwicklung die Form ist , der der
tatbeveite Wille des Menschen den Inhalt geben muß.

So heißt es durchaus nicht die einheitliche Taktik des
Klassenkampfes zerstören, wenn man den Massenstreik
empfiehlt und doch prinzipiell einem Zusammengehen mit
bürgerlichen Parteien zustimmt . Die Einheitlichkeit ist
nicht in den Beziehungen zu suchen, in die uns eine ein¬
zelne Maßregel zu den bürgerlichen Vertretern des Kapi¬
talismus setzt, sondern nur in dem Willen , diesen
Kapitalismus unter allen Umständen zu beseitigen und in
der daraus von selbst sich ergebenden Erkenntnis , daß im
entscheidenden Augenblick die bürgerlichen Parteien und
wir auf verschiedenen Seiten der Barrikade stehen .

flus einer anderen weit .
Eine hübsche Geschichte aus der Welt des Gottesgna -

»eytums erzählt die „Frankfurter Zeitung " in
ihrem Jubiläumsartikel , der überhaupt fast nur aus sol¬
chen Geschichten besteht und den Eindruck machr, als ob er
von ihrem Berliner Einbläser , einem treuen Anhänger
Bülows , herrührte .

Die Geschichte wird unfern Lesern so interessant sein,
wie sie ihnen sicher neu ist. Wir schneiden sie deshalb aus
dem Artikel heraus und lassen sie hier folgen :

. In einer der kleinen Gesellschaften, die sich an manchen
Wenden int Hause des geistlichen und liebenswürdigsten aller
Reichskanzler zu anregendster Unterhaltung vereinigten , kam
die Rede auch auf den Kaiser . Es waren da unter andern ein
bekannter Theologe, ein bekannter Philosoph , ein bekannter
Journalist , und der Philosoph sagte, er schätze den Kaiser sehr ,
aber mit seiner mystischen Richtung könne er sich nicht ab-

finden. In dem Gespräch, das sich nun über die Frage ent¬
wickelte, ob der Kaiser ein Mystiker sei , bemerkte der Jour¬
nalist , er sei darüber im Zweifel gewesen, aber er müsse es

wohl annehmen , seit er mit Staunen erfahren habe, daß der

Kaiser eines Tages den versammelten Generalen in feier¬
lichem Tone mitgeteilt hat : „Ich habe mich heute zum Gene¬
raladjutanten weiland Seiner Majestät Kaiser Wilhelms des
Großen ernannt .

" — „Gut , daß Sie das erwähnen, " sagte
der Kanzler , „nun werde ich Ihnen erzählen , wie falsche Be¬

urteilungen entstehen. Sehen Sie , ich kenne alle europäischen
Monarchen und noch einige andere , und ich habe gefunden,
daß sie alle auf einem Gebiete — nun , sagen wir : etwas son-
deckar sind . Das ist das Gebiet des Gottesgnadentums , der
Familiengeschichte, der Uniformen , der Titel , Orden und der¬

gleichen . Da empfinden und denken sie ganz anders als wir
gewöhnlichen Sterblichen , und man mutz das berücksichtigen ,
wenn man sie verstehen will . Auch diese Ernennung zum
Generaladjutanten gehört in dieses Kapitel . Als der Kaiser
einmal mit dem Zaren zusammentraf , bemerkte er an desien
Uniform eine Art von Fangschnüren , -die ihm außer¬
ordentlich gefielen und er fragte ihn , ob er ihm die nicht ver¬
leihen könne . Der Zar sagte, das sei leider nicht möglich , weil
nach einer am russischen Hofe üblichen Sitte gewisse direkte
Nachkommen des Regierenden , diese Schnüre als Abzeichen sei¬
nes Generaladjutanten tragen , die natürlich einem Fremden
nicht verliehen werden können. Darauf hat sich der Kaiser,
weil er eben auf diese Schnüre Wert legt, sie sich selber ver¬
liehen, indem er sich nach dem russischen Beispiel zum Gene¬
raladjutanten seines Großvaters ernannte ." — „Auf diese
Aufklärung 'war ich allerdings nicht gefaßt, " sagte der Jour¬
nalist. „Ich sehe, -daß man in diesen Dingen sozusagen den
Komment kennen muß, um sie richtig zu verstehen"

Diese Geschichte werden wohl alle unsere Leser reichlich
sonderbar finden . Das sonderbare Gefallen an den Schnü¬
ren ist dabei noch das wenigst Sonderbare . Ernstlich son¬
derbar muß aber der Weg erscheinen , auf dem sich der
Kaiser die Möglichkeit verschaffte , sie zu tragen . Gewöhn¬
liche Menschen hätten sich die Dinger eben machen lassen
und sie dann umgehängt . Daß man zu diesem Zwecke erst
ein russisches Hofzeremoniell nachahmen, sich selbst zum
Generaladjutanten seines verstorbenen Vorgängers er¬
nennen und sich dann die heißersehnten Schnüre verleihen
muß, das ist in der Tat mehr als sonderbar.

~ Die Gnadensonne,
Dreizehn Reichsanzeigerseiten Gnadenerweisungen —

das genügt doch wohl, um all den Jubel dieser Tage zu

Jn schlimmen Händen .
Roman von Erich Schlaikjer .

26 - (Nachdr . verb.)
(Fortsetzung.)

Dagmar war für die Gäste ebenso unerwartet gekom¬
men, wie für Asmussen selber , und alle hatten das Em¬

pfinden , als wäre die alte , solide Gastwirtschaft heute ganz
neu eröffnet worden . Dagmar aber ließ ihre ganze schel¬
mische Liebenswürdigkeit spielen und setzte sich gleich am

ersten Tage bei den Gästen so fest in den Sattel , daß sie in

ihnen eine Garde erhielt , auf die sie sich unter allen Um¬

ständen verlassen konnte . Die Gäste hingen — so oder so
— alle mit der Landwirtschaft zusammen ; auch die städtt-

schen Kaufleute , die hier am Vormittag ihr Glas tranken ,
waren auf die Landkundschaft angewiesen. Es war der

gute und unter Umständen sehr wohlhabende Mittelstand ,
den man hier traf , tüchtige und angesehene Leute, aber doch
im Grunde nicht das , was Dagmar gern wollte ; es fehlte
ihnen die elegante Lebensart , die sie liebte.

Im allgemeinen saßen die Gäste an den Tischen , die
vorn an den Fenstern standen ; man konnte dann einen
etwaigen Vorgang auf dem Markt beobachten , und diesen
oder jenen Bekannten Hereinrufen. Der große runde Tisch
im Hintergrund blieb frei , und mit diesem Tisch hatte
Dagmar sofort ihren besonderen Plan .

Sie bestimmte Asmussen, neben dem gewöhnlichen
hellen Bier ein gutes Faß Münchener anzustecken , das sie
nicht in spitzen Apothekergläsern verschenkte , sondern in

geschliffenen Seideln mit blanken Zinndeckeln, wie sie die

Stammgäste in Kiel gehabt hatten .
Dann führte sie einen delikaten kleinen Morgenimbiß

ein, der auf den Geschmack von Kennern berechnet war .
Zarten Lachs, Kaviar , ein sehr teures Hamburger Rauch¬
fleisch, fvanzöfischen Käse und allerlei marinierte Sachen itt

besonders feiner Zubereitung . Während das Butterbrot
im allgemeinen den Mägden überlassen blieb , richtete sie
diese Dinge immer persönlich her, und sie hatte Geschmack

Mittwoch , den 18 . Juni 1913 .

rechtfertigen. Eine Amnestie oder vielmehr der Rahmen
zu einer solchen, Protektorat über den Kyffhäuserbund der
Kriegerverbände , Ankündigung der Uebernahme des Pro¬
tektorats über die zu diesem Zweck schleunigst zu einigende
bürgerliche Jugendbewegung , Titel - und Rangverleihun¬
gen, Berufungen ins Herrenhaus und dann Orden , Orden ,
daß einem die Augen übergehen.

Wir möchten ja so gerne alle einzeln aufzählen , die der
kaiserlichen Gnade teilhaftig geworden sind , aber leider
fehlt uns der Raum . Nur ein paar seien aus der gewal¬
tigen Masse herausgegriffen . Herr v . Bethmann -

H o l I w e g ist nicht Graf geworden, wie man es vielfach
erwartet hatte , dafür aber wurde ihm, dem bisherigen
Major , „der Charakter als Generalleutnant " verliehen.
Den hat er durch seine eifrige und beredte Verteidigung
des Militarismus und der Rüstungsvorlage wirklich ver¬
dient, und mit wieviel größerer Autorität kann er jetzt
bei der dritten Lesung auftreten . Es ist immer etwatz
anderes , wenn sich ein Generalleutnant für die sechs
Kavallerieregimenter einsetzt, als wenn die Empfehlung
nur von einem simplen Major ausgeht .

Der Grafentitel ist an drei in weiteren Kreisen unbe¬
kannte Herren verliehen worden , den erblichen Adel haben
einige Dutzend um das Vaterland hochverdiente Männer
erhalten , an deren Spitze der Leutnant d. R . R i e k e -
b u s ch marschiert. (Aber Sie werden doch Riekebuschen
kennen .)

Die Zahl der Herrenhäusler ist um dreizehn vermehrt
worden und die Persönlichkeiten, denen man keine beson¬
deren gesetzgeberischen Fähigkeiten zutraute , die aber doch
eine besondere Auszeichnung verdienten , sind Hofräte ,
Hofftaatssekretäre und Hoflieferanten geworden.

Auch daß Wilhelm II . ein Förderer der Kunst ist, wird
wieder einmal schlagend bewiesen . Die Maler Schön -
lein , Kaulbach , Ziesel , Oeder , Heydel und
andere, deren Namen dem Kunstfreund und Kunstverstän¬
digen ähnlich geläufig sind , erhielten Auszeichnungen und

nicht minder wurde der Sterne am Himmel der deutschen
Literatur gedacht . Herr Major Laufs wird in Zukunft
als v . Laufs auf dem Zettel der königlichen Theater
glänzen , Ludwig Ganghofer und Paul Oskar Höcker
dürfen sich mit einem Adler oder Stern schmücken . Da¬
mit ist späteren Ausstellungskomitees gleichzeitig ein
Wink gegeben, bei wem sie sich in Zukunft Festspiele be¬

sorgen sollen , um nicht wieder so hineinzufallen , wie die
Breslauer mit ihrem Hauptmann .

Und der Oberlehrer Deutsch hat den Roten Adlerorden
4 . Klasse erhalten , und der Schutzmann Festedrauf das
Allgemeine Ehrenzeichen und der Schuldiener Piefke auch
so was . Nur einen vermissen wir in der gewaltigen
Reihe : den Reichstagspräsidenten Herrn Kämpf . Und
er hat sich doch immer so eifrig der Hohenzollern angenom¬
men und am Samstag eine so tief empfunde Rede ge¬
halten .

Das Testament eines
Verrückten,

Eine rührende Jubiläumsgeschichte, die vom Festredner
der Berliner Universität , Prof . Hintze , als funkelnagelneu
erzählt worden^

ist , obwohl sie mindestens seit zehn Jahren
bekannt ist , wird von der monarchistischen Hurrapresse
eifrig weiterkolportiert . D,er Großonkel Wilhelms II .,
der im Wahnsinn verstorbene Friedrich Wilhelm IV . , hatte
ein Testament hinterlassen , in dem er seinen Nachfolgern
empfahl, noch vor ihrer Beeidigung die Verfassung —

nämlich die preußische — umzustoßen. Wilhelm II . hat
dieses interessante Dokument des Gottesgnadenwahnsinns
leider verbrannt , wie er selber gesagt haben soll aus
Sorge , daß ein späterer Herrscher , der jung und unerfah¬
ren zur Regierung käme , den Rat des Ahnen befolgen
könnte .

Es ist bedauerlich, daß Wilhelm II . zur kommenden
Generation so wenig Vertrauen hat , um annehmen zu
können , sie würde auf den Rat eines Verrückten eingehen.
Im übrigen ist die preußische Verfassung ein Kind halb
der Revolution , und halb des Staatsstreichs , und es ist

gar nicht unmöglich, daß sie eines Tages noch auf dieselbe
Weise revidiert wird , auf die sie entstanden ist. Es fragt
sich nur , ob die Revision nach vorwärts oder nach rück¬
wärts erfolgt , mit welchen Mitteln , ist verhältnismäßig
gleichgültig. Ein Staatsstreich nach der närrischen Me¬
thode des Großonkels wäre immerhin eine angenehme Ab¬

wechslung, lange würde ja der Spaß nicht dauern .
An der preußischen Verfassung, so wie sie ist , hat das

Volk verdammt wenig Interesse . Auf deutsch gesagt, sie
kann ihm gestohlen werden . Denn die freiheitlichen
Redensarten , die sie enthält , stehen doch nur auf dem

Papier . Und dem Dreiklassenwahlrecht würde, wenn es
eines Tages verschwände , außer den Junkern kein Mensch
eine Träne nachweinen.

Dem König Friedrich Wilhelm IV . war allerdings jede
Verfassung, auch die dreiklassige , Scheue! und Greuel.
Selbst in gesunden Tagen empfand er es nicht anders ,
denn der Hang zum Absolutismus liegt den Hohenzollern
nun einmal im Blute . Hat doch ein Nachfahrer dieses
Königs sich einmal — es war noch vor der russischen Re¬
volution — bitter darüber beklagt, daß der Zar der ein¬

zige „richtige" Monarch in Europa sei, und hinzugefllgt:
wäre Friedrich Wilhelm IV. am 18. März energischer vor¬

gegangen (der überlieferte Ausdruck lautet etwas kräfti¬
ger) , dann wären auch die Hohenzollern noch „richtige"

Monarchen. Jn diesem Diktum kam vielleicht die Er¬
kenntnis zum Ausdruck, daß die freie Entschließung des

preußischen Königs durch den Willen der Junker aller¬

dings erheblich beschränkt ist.
Aber wie dem auch immer sei : die preußische Ver¬

fassung ist in ihrer gegenwärtigen Gestalt, mit ihrem
Dreiklassensystem und ihrem Herrenhaus , ein Vermächt¬
nis aus der Regierungszeit des geisteskranken Friedrich
Wilhelm . Sollte Wilhelm II . wirklich ein Freund dieser
Verfassung sein , so würde er sich auch hier wieder einmal
nicht mit den Empfindungen des Volkes begegnen. De
Wiederherstellung des Absolutismus ist eine ausgespro¬
chene Narrenidee und darum war das Testament Friedrich
Wilhelms keine Gefahr . Eine Gefahr aber ist die preußi-

sche Verfassung,, wie sie aus dem Erbe Friedrich Wilhelms
hervorgegangen ist als ein Produkt des kontrerevolutio-
nären Wahnsinns . Wir wollen diesen Scherbenhaufen
gebrochener Königsworte nicht pietätvoll konservieren,
sondern ihn hinwegräumen und einen neuen Bau er¬
richten, der erst die auf dem Papier wie zum Spott stehen
gebliebenen Worte des Artikels 4 zur Wahrheit macht :

„Alle Preußen sind Vox dem Gesetz gleich. Standesvor¬
rechte finden nicht statt ."

Deutsche Politik«
Preußische „Beteranenfürserge ". Bekanntlich hat die preu-

ßische Bureaukratie entschieden, daß von der ostpreußischen
Veteranenspende im Betrage von 380 (XX) Mk„ die für
die bedürftigen Kriegsteilnehmer gesammelt ist , der größte Teil
des Kapitals und auch ein Teil der Zinsen kapitalisiert und

später der Provinz Ostpreußen zufallen soll. Trotz des entschie -

denen Protestes der ostpreußischen Bevölkerung wird an diesem

„VerteilungH"modus festgehalten. Jn diesem Jahre werden an
die Veteranen nur 33 500 Mk . gezahlt und zwar 5500 Mk. Zin¬
sen des StiftungskapitalS von 200 000 Mk . und 98 000 Mk., di«
dem das Stiftungskapital übersteigenden Betrage der Samm -

lung entnommen sind. Als seinerzeit in Ostpreußen gesam¬
melt wurde , hieß es , es seien in Ostpreußen 10000 hilfsbedürfi
tige Veteranen , und jeder sollte zur Linderung ihrer Not ei«

Schärflein beitragen . Die Beiträge flosien reichlich , aber von
den 10 000 Veteranen erhalten in diesem Jahre von der Spende
nur 400 etwas Die übrigen 9000 Veteranen gehen veklkemmen
leer aus . Wenn die alten Krieger in Not und Elend umkom»

men. können sie wenigstens das tröstende Bewußtsein mit i »S
Grab nehmen, daß das ansehnliche Kapital , das ernst für sie-

gesammelt wurde , der Provinz Ostpreußen zufällt. DaS ist di«

Vetcranenfürsorge der preußischen Regierung , die die Satzun¬

gen genehmigt hat .
v. Bethmann Hollweg — Generalleutnant . Der Reichs»

kanzler ist beim jetzigen RegierungSjubilanm «« ch nicht gaiq
leer auSg«gangen . Ihm wurde vom Kaiser ein „überaus gnä¬
diges Handschreiben" und ein Itaiserbild geschenkt und außer¬
dem der Charakter enies Generalleutnants verlieh« : Der

„Mann der gottgewollten Abhängigkeiten" wurde am 14. Juli

genug, die einzelnen Schnitte so nebeneinander zu legen,
daß sie auch ästhetisch das Herz erquickten .

„ Es ist eine Lust zu leben, " sagte der Zahnarzt , als
er den ersten Bissen mit Wohlbehagen in den Mund schob ,
„ in meiner Vaterstadt führen menschliche Sitten ein" .

Die Anziehungskraft blieb aber keineswegs auf ihn
und auf den engeren Kreis der Verehrer beschränkt . Ein
Loblied auf einen besonders delikaten Bissen klang vielen
Ohren wie Sphärenmusik . Daß Dagmar ihn persönlich
herrichtete und servierte , verfeinerte noch den Reiz. Wenn
Asmussen sich einen besonderen Tisch für besseren Geschmack
anlegen wollte, wäre es eine Versündigung an den Gaben
Gottes gewesen , wenn man davon keinen Gebrauch machen
wollte. Ueberdies hatten viele nur auf eineu brauchbaren
Vorwand gewartet , um sich den Morgenseidel von Dag¬
mars Hand auf die braune Tischplatte setzen zu lassen .
Es war also kein Wunder , daß der Zahnarzt bald in einer

angeregten Runde von Herren saß, die sonst in der „Krone"

oder anderswo ihren Frühschoppen getrunken hatten .
Septimus Möller , der besonders am Morgen einen pi¬
kanten Bissen brauchte, erschien so oft es ihm seine Praxis
erlaubte . Auch Axel nahm gelegentlich am Tische Platz,
wenn er in Geschäften bet Asmussen war . Der Referendar
Westfahl aber steckte das erste Frühstück bei seiner Wirtin ,
das er immer sehr von oben herab behandelt hatte , nun¬
mehr ganz auf . Er labte sich an jedem frühen Morgen bei

Dagmar , ehe er sich in das sorgenvolle Zimmer des Ge¬
richts hineingetraute . Nach den Amtsstunden fehlte er
dann selbstverständlich niemals bei dem allgemeinen offi¬
ziellen Frühschoppen. Er fehlte überhaupt nie an dem
runden Tisch , wenn er auch nur von ferne vermuten konnte,
irgend einen Bekannten hier zu treffen . Der Zahnarzt
und er hatten hier so etwas wie ihr« eigentliche Heimat
gefunlym.

Im übrigen widerstanden auch die alten Vormittags¬
gäste nur selten dem Reiz von Dagmars Frühstückskunst.
Das frühere einfache Butterbrot geriet ganz in Vergessen¬
heit , und wenn das neu? delikate Tellerchen erschien,
schmunzelten nicht nur die glücklichen Besitzer , es ging ein

Schmunzeln und Leuchten um den ganzen Tisch. Am
meisten aber freute sich Asmussen selber, obwohl er nie
von diesen Dingen aß . Er hielt sich an die Sachen , die er
gewohnt war und die ihm noch immer am besten schmeck¬
ten . Er freute sich aber über das allgemeine Lob der
Gäste ; jedes Wort von diesem Lab klang wie Musik in
seinen Ohren . Wenn Asmussen nun in der beginnenden
Nacht allein saß, wenn auch Dagmar oben in ihrem Zim¬
mer schlief, sahen seine stillen Augen in glückliche Träume
hinein . Er sah das Hotel auf der schönen Uferhöhe liegen,
er sah es blühen und gedeihen, er scch die fremden Herren
und Damen in den Gassen des Städtchens umhergehen,
er sah die Vaterstadt sich heben , er sah die fröhlich ange¬
regte Gesellschaft , die sich immer um den runden Tisch zu
versammeln pflegte , er gedachte der munteren Stimmung
die nun an jedem Vormtttag den alten Raum belebte, «
sah Dagmars immer heitere Tätigkeit , er sah auch de«
Ernst in ihren Augen , wenn er mit ihr allein sprach ; er
war alles so schön und gut für ihn geworden. Ernste und
verantwortungsvolle Aufgaben waren in sein Leben ge¬
kommen , aber auch Jugend und Zukunft , und für «in
junges Menschenkind , das in einem schlechten Hause ausge¬
wachsen war , hatte er einen umfriedigten Kreis der Ar¬
beit geschaffen . Asmussen suchte nie sein Lager auf , ohm
der unbekannten Vorsehung zu danken, an die er glaubte

„Wissen Sie , Herr Asmussen," sagte Dagmar an
einem halbdunklen Morgen , als sie beide noch allein in
der Gaststube waren , „ ich hätte Ihnen etwas zu sagen .

"

„Nun , dann setzen wir uns .
"

Asmussen setzte sich an den runden -Ttsch , an dem si«

am Morgen ihre vertrauliche Besprechung abzuhaltev
pflegten , und Dagmar nahm ihm gegenüber Platz. Einen
Augenblick horchte sie in die Küche hinaus . Dann rückte
sie dicht an Asmussen heran und dämpfte die Stimme .

„Es geht um das zweite Mädchen. Ich möchte nicht,
daß sie etwas hört .

"
„Was ist mit ihr ?" Er konnte ein leises Befremden

nicht unterdrücken.
„Sie ist nur wenig stark/
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Mittwoch , den 18 Juni 1913.1909 Reichskanzler und avancierte am 16. August desselben?JahreS zum Major . Wenn nun die bürgerlichen Parteien inder Budgetkommission sich über die Deckungsfragen noch nichteinigen können, erscheint die Generalleutnantsuniform .Ein leiser Druck auf daS Zentrum ? Eine häufig offiziösvediente Korrespondenz schreibt : „Die Antworten der einzelnenBundesstaaten auf die von der Reichsregierung veranlagtenErmittelungen in der Jesuitenfrage sind sämtlich eingelaufen ,so daß man damit rechnen kann, daß der Bundesrat in nichtferner Zeit zu der Frage Stellung nehmen kann, ob einer Auf¬hebung des Jesuitengesetzes, die vom Reichstage beantragt Iva :,zuzustimmen ist. Es handelt sich im wesentlichen um Feststel¬lungen , welche besonderen landesgesetzlichen Maßnahmen beiden einzelnen Bundesregierungen für die Jesuiten in Fragekommen . Nach dem Stande der Dinge dürfte die Annahmeberechtigt sein, datz dem Anträge des Reichstage» nicht Folgegegeben wird . ES ist nicht zu erwarten , daßsich eine Mehrheitim BundeSrat sinken wird die für die Aufhebung deS Jesuiteu -gesetzeS stimmt ." Die „Germania "
versteht den Wink und anr-wmlet ziemlich gereizt . Sie schreibt , datz diese Ausführungengeradezu wie Hohn klingen. Dann heißt es weiter : „Eine be¬merkenswerte Ergänzung dieser Mitteilungen der offiziösenKorrespondenz bildet die telegraphische Nachricht , die unS soebenauS KoeSfeld in Westfalen zugeht, wonach Sonntag abend einedort abgehaltene „Jesuitenmission " durch Verfügung des Regie¬rungspräsidenten von Münster „ aufgelöst" worden sein soll .Vorläufig glauben wir angesichts des heutigen JubiläumStageS ,unS auch hierzu eines Kommentars zu dieser «JubiläumSak -tion" der Regierung enthalten zu sollen; unsere Leser mögensich einstweilen einen solchen selbst machen .

"
Krupp und der Antischmiergelder - Verband. Infolge derLicbknechtschen Enthüllungen ist nach einer Mitteilung des Ge¬noffen Südekum in der „Friedenswarte " die Firma Krupp , d 'cdem Verband zur Bekämpfung des Schmiergelderunwesens an¬gehört , jetzt durch einstimmigen Beschluß des Vorstandes ausdiesem Verband ausgeschlossen worden.

fluslaud .
Ungarn.

Die Zusammenfassung der bürgerlichen Opposition. DieKossuthPartei , die Justh Partei sowie parteilose unddie Abgeordneten der Unabhängigkeitspartei beschlossen auf derGrundlage eines gemeinsamen Programms die Vereinigung zueiner neuen Partei , die den Namen „Vereinigte Unad -hängigkeitS - und 48er Partei " führen und ungefähr-hundert Abgeordnete an Mitgliedern zählen wird . Die Parteiwählte die Abgeordneten Franz Koffuth und Julius Justh zuPräsidenten und den Grafen Michael Karoly zum geschäftsfüh-cenden Präsidenten . Das Parteiprogramm zielt u. a . auf dieDurchführung des Wahlrechts ab, sowie auf Schutzgegen VerfaffungSverletzungen, Sicherung der VersammlungS-und Preßfreiheit und auf einen größeren Einfluß auf sieäußere Politik . Graf Julius Andraffy hat sich an dieser Ver¬einigung nicht beteiligt . Er will regierungsfähig bleiben undsieht sich als künftiger Ministerpräsident .
Holland .

Die Wahlen . Auch am dritten Tage der Provinzialwahlenhat die sozialdemokratische Partei gut abgeschnitten. In Am-sterdam z. B . stieg unsere Stimmenzahl im dritten Kreis von3944 auf 6824 in drei Jahren , im fünften Kreis von 2066 auf4086. im neunten Kreis von 4176 auf 7661 , in Rotterdam imersten Kreis von 1319 auf 3880 , im Haag von 3826 auf 8691 .in Utrecht im ersten Kreis von 723 auf 1928, im zweiten Kreisvon 886 auf 2804 , in Haarlem von 884 auf 9091 , in Groningenvon 1208 auf 2783 ustv . ES gibt eigentlich keinen Wahlkreis imganzen Lande, in dem nicht «in überwältigender Stimmenzu¬wachs zu verzeichnen ist. Schon jetzt steht fest, daß die Parla¬mentswahlen am kommenden Dienstag der sozialdemokratischenPartei einen großartigen Wahlsieg bringen werden.
Belgien.

Ein dekorierter Sozialist . Am 14. d . M . hat der K ö n i gAlbert von Belgien den Sozialisten Emil Raes zum Rit¬ter des Leopoldsordens 3. Klaffe ernannt . Wir entnehmendiese Tatsache der «Nieuwe Gazet "
, die unterm 16. d. M . fol.gendeS berichtet:

„Unter den Magistraten , welche gestern den LeopoldS -orden emvfangen haben, ist auch der achtbare Herr Raes ,Mitglied des Handelsgerichts und sozialistischer Senator . ESspricht von selbst , datz der Herr RaeS die Dekoration- nicht tra .gen wird , so lange er nicht die Erlaubnis vom AllgemeinenRat der belgischen Arbeiterpartei bekommen hat , und eS istsehr zweifelhaft, daß diese ihm die Genehmigung gibt ."

Unser Standpunkt zur Zolltarifposition „Kinderspielzeug"ist bekannt. Aber trotzdem muß doch hier auf den großen Un-teisa -ied hingewiesen werden, der zwischen den Anschauungen inden „höchsten Kreisen "
Beilgic-nS und Preußens -Deutschlandsbesteh :. In Belgien wird ein Mann , der als Kind eines armenArbeiters geboren wurde und sich dann vom einfachen Metzgcr -gesellen in die Höhe gearbeitet hat, zum „ Ritter " ernannt , inDeutschland schweben auch -die tüchtigsten Arbeiter , wenn jienicht hurrapatriotisch gesinnt sind , hloß in der Gefahr , „ n je¬de r g e r i t t e n" zu werden. In Belgien kann auch der S o -zialdemokrat zu den höchsten Ehrenposten aufrücken.

Russland .

Industrielle Entwicklung! Solange Rußland im politischenDornröschenschlafe lag, war seine industrielle Entwicklung sehrminimal . In dem Matze , wie das Volk sich gegen den erstar¬renden Despotismus ausbäumte , den Kampf gegen das Systemder lähmenden und erstickenden politischen -Rechtlosigkeit auf¬nahm , kam auch in Rußland -das industrielle Leben in Fluß .Da ? zeigt die Entwicklung der Aktiengesellschaften . 1603 gabes deren erst 60 mit einem Grundkapital von rund 80 MillionenRubeln , 1607 zählte man 66 Gesellschaften mit 86 Mill . RubelnKapital ; dann begann eine Periode der Gründungen . 1908 gabes bereits 68 Gesellschaften, deren Kapital 101 Mill . Rubelnbetrug . DaS nächste Jahr brachte einen Rückgang auf 77 Ge¬sellschaften und 74 Mill . Rubeln Kapital . Dann , nach der Re¬volution , setzte eine neue kräftige Aufwärtsbewegung ein. ESwurden gezählt Gesellschaften: 1910 104 mit 119 Mill . RubelnKapital . 1911 166 mit 186 Mill . Rubeln Kapital . 1912 202 mit233 Mill . Rubeln Kapital . Der flotte Aufttieg brachte docherst auf eine kleine Höhe . Das merkt man bei einem Vergleichmit Deutschland ! Bei nur der Hälfte der Einwohner umfassenhier die Aktiengesellschaften über 13 Milliarden Mark Stamm¬kapital .

Vadtsche Politik.
Zu dem Abkommen der Linksparteien

bemerkt ein Artikel in der „Straßb . Post " :
„ Man kann ruhig zugeben, datz das Abkommen manchenSchönheitsfehler besitzt. Aber man darf darüber nichtvergessen, datz es nur eine außergewöhnliche Maßnahme ist ,um ein; ebenso außergewöhnliche, in der ganzen Parteige¬schichte unerhörte Taktik lahm zu legen. Denn wowäre es einmal vorgekommen, daß ein Parteiführer seineTruppen dem bestgehaßten Gegner zuführt , daß er diesenGegner taktisch untersttzt, um ihn politisch zu ruinieren , sei¬nen Einfluß zu brechen und ihn zum Schemel seiner eigenenMachtgelüste zu erniedrigen . Das ist überhaupt nur möglichbei einer Partei , die nicht auf Grundsätzen aufgebaut ist,sondern in ihrem Handeln sich nur von einem skrupellosenHunger nach Macht leiten läßt und deren Wählerschaft ohneeigene Ueberzeugung sich blindlings von jedem Führer undzu jedem Zweck mißbrauchen läßt . Solche häßlichen Aus¬wüchse der parteipolitischen Unmoral sind glücklicherweise inunserm politischen Leben bis jetzt noch wenig bekannt gewesen .Sie werden sich hoffentlich auch nicht weiter einbürgern . Eswird jetzt an den liberalen Wählern sein, diese nicht zu ihremSeelenheil gesponnenen Netze mit starker Hand zu zerreißenund den Grundsätzen von Treu und Glauben auch im politi¬schen Leben wieder zur Ehre zu verhelfen. Sie mögen sichimmerhin bewutzt bleiben, datz eS ungewöhnliche Mittel sind ,die ihnen von ihrer Parteileitung anempfohlen werden. Abersie können sich gerade daran auch am besten klar machen , wiesehr die Taktik, für die ste vom Zentrum eingefangen werdensollten, all dem ins Gesicht schlägt , « aS bisher unter ehrlichenund anständigen Gegnern Recht und Sitte war . Das mögenauch -die nicht vergessen , die bis jetzt wieder begierig nach derGelegenheit greifen , um der Partei den Sittenspiegel vorzu»halten und die Maßnahmen einer übelwollenden Kritik zuunterziehen , zu der die Parteileitung wahrlich nicht ausFreude an solchen Bündeleien gegriffen hat."Das ist wohl die schärffte , aber auch die treffendsteAbwehr, die der Wackertaktik bisher von nationalliberalerSeite zuteil wurde . In besonderem Maße gilt diese Kritikauch dem Karlsruher Korrespondenten des „SchwäbischenMerkur "

, der nicht müde wird , die nationalliberalen Wäh¬ler geen ihre Parteileitung aufzuhetzen . Der Herr solltedoch endlich den Mut haben, dahin zu gehen , wohin er schonlange gehört, nämlich zu den Freikonservativen ,anstatt immer in einer Partei herumzustänkern, mit derer jeden inneren Zusammenhang verloren hat.

Wacker hofft noch immer.Am Samstag bemerkte Herr Wacker im „K a t h o l.B o l k s b o t e ii " :
„ Am 22. Juni hüben die Lcmdesversammlungen der dreiGrotzblockparteien endgültig über das Abkommen zu entschei¬den . Man darf gespannt sein, ob die liberale Wählerschaftauch so leicht durch das kau -dinische Joch der Sozial¬demokratie geht , wie ihre Führer .

Natürlich ist es ein horren-der Unsinn, von einem kau.dinischen Joch der Sozialdemokratie zu reden. Aber HerrWacker hofft noch immer, mit solchen unwahren Redens¬arten den Feuerbrand der Revolution in das Heer beinationalliberalen Wähler werfen zu können .
Im Bezirk Lahr -Landwird Bürgermiester Fischer von Meissenheim als Kandidat der „ vereinigten Rechtsparteien" aufgestellt werdenBisher hat die Reaktion sich vergeblich angestrengt, umdiesen Bezirk zu erobern . Hoffentlich gelingt eS ihr auchbei den kommenden Landtagswahlen nicht.

GenossenschQftsberveguug .
* Mannheim , 18. Juni . Die Metzgerinnungen Mannheimund Heidelberg haben die Gründung einer großen Sc^ veinc-Mästerei beschlossen, die in Eberbach errichtet wird. Es soll mitder Mästung von vorerst 1200 Söchveinen begonnen werben. —Dieser Schritt der Innungen fft sehr zu begrüßen.

flus der Partei .
Der Freiburger Parteitag .

Die Delegierten ,
welche sich noch nicht beim Lokalkomitee,

Julius Grünfeld .F r e i b u r g , Predigerstraße 3.
angemeldet haben , werden gebeten, dies unverzüglich nach-zuholen. Nur dann läßt sich die Quarti er frage inbefriedigendem Sinne für die Delogierten lösen.

Ein sozialdemokratisches Agitationsschiff in Schweden . Dersozialdemokratische Fugendverband in Schweden ist unablässigbemüht , die sozialdemokratischen Lehren in die enfferntestenWinkel des weitausgestreckten Landes zu tragen . Seit derWahl im Fahre 1911 sind fortgesetzt zwei rote AutoS mit Red¬nern unterwegs , die nebenbei auch Parteischriften kolportieren.Nun hat der Jugen -dverband auch den Weg zur See -benützt, uman der schwedischen Küste entlang Agitation zu treiben . Zudiesem Zweck hat er ein Schiff angeschafft, genannt das „ rote? -Booi . (Diesen Namen hat man von dem großen ? °Panzer >Schiff entlehnt , das durch freiwillige Sammlungen gebautwurde .) Am Samstag ist es , mit drei Genoffen bemannt , inSee gegangen , und noch am selben Abend wurde in Kristine»Hamm eine Versammlung abgehalten , am Sonntag fanden jeeine -im Hafen Hainmerö und Karlsstad statt .Der Verband sozialdemokratischer WUhldereine für Berlinund Umgegend hielt am Sonntag in Berlin feine Generalver¬sammlung ab . Aus dem gedruckt vorliegenden Geschäftsberichtist zu entnehmen, datz die Mitgliederzahl und auch die Zahl derAbonnenten des „Vorwärts "
zurückgegangen sind . In der Dis¬kussion über den Geschäftsbericht ging Gen. Stadthagen inlängeren Ausführungen auf diese bedauerliche Tatsache ein.Er glaubt den Rückgang der Abonnentenzahl zum Teil auf dieHaltung zurücksühren zu müffen. Die Versammlung beschloßin einer außerordentlichen Verbandsgeneralversammlung überden -beantragten Ausbau der Organisation , über die Haltungdes „Vorwärts " und über die beantragte Einführung des Wo -chenobonnementS zu beraten und Beschlüsse zu faffen . — Derbisherige Zentralvorstand wurde wieder gewählt. — In derStreiffache Braun und Linde gegen Bvrchardt wurde beschlossen,im Mitteilungsblatt des Verbandes , daS über die Verhandlungender Untersuchungskommission berichtet hat , noch nachträglich dirVerteidigungsrede Borchardts ausführlich zum Abdruck zubringen .

Die Generalversammlung des sozialdemokratischen Kreis-Vereins Este« wurde am Sonntag in Effen abgehalten. AuSdem Geschäftsbericht ist folgende» hervvrzuheben: Me Zähl permännlichen Mitglieder stieg bei starker Fluktuation nm 66 , auf3601 , die der weiblichen um 181, auf 1298. Der geringe Fort -„Das glaube ich selbst," kam es gedehnt zurück, „aberman muß Geduld haben.
"

„LH man ihr nicht helfen könnte?"
,Wie meinen Sie das ?"

,Za , sehen Sie , sie kann morgens nicht vom Bett los¬kommen , und wenn sie hinunterkommt , ist sie matt bei derArbeit . Wenn man sie nun zwei Stunden länger„schlafen " ließe, es wird ihr sicher Mt tun .
"

„Wird sich daS aber machen lassen ?"
„Warum nicht ? Ich packe selbst mit an und dann werdeich leicht mit einem Mädchen fertig .

"
„Sie haben so wie so Ihr Teil . Sie können sich nichtam Morgen müde arbeiten , wenn Sie am Vormittag fürsämtliche Gäste sorgen sollen ." Asmussen sann auf einenanderen Ausweg.
„Herr Asmussen," sagte Dagmar ernst, „danach bin ichin Kiel nicht gefragt worden, ich habe dort unten dasDoppelte geschafft . Dies hier ist eine Kleinigkeit."„Nun , wenn Sie meinen."

möchte es gern "
, kam eS einfach zurück.„Dann will ichs dem Mädchen sagen.

" Asmussen be¬gann aufzustehen.
„Es ist noch etwas anderes da.

" Dagmar spielte mitden Fingern auf der Tischplatte und sah verlogen von ihmweg.
„Und?"
„Ihre Sachen sehen so armselig aus . Sie kann un¬möglich viel Wärme davon haben."
Asmussen wartete zunächst , wo es hinaus wollte.„Es hat mich gewundert, weil sie ein ordentliches Mäd¬chen ist. Als neulich ein Mann aus ihrer Gegend bei unswar , habe ich ihn darum gefragt . Die Mutter ist Witwe.Vs soll bei ihr sehr traurig aussehen."
„Und weiter ."
„Ja , es ist ja nicht so einfach , so etwas .

" Ihr Gesichtwar von einer dunklen Röte überflogen und sie sah intiefer Verlegenheit von ihm weg. „Ich weiß ja , wie es tut ,wenn man — unter dem Elternhause leidet.
"

Sie sprang jäh auf , ging schnell nach vorn ans FensterKnd blickte wortlos hinaus .

„Was wollen Sie , das ich tun soll ?"
Sie blieb unbeweglich stehen , es kam keine Antwort .Asmussen stand auf und ging auf den Zehenspitzen inihre Nähe.
„Ich will alles tun , was Sie von mir verlangen .

"Sie stand noch eine Weile. Dann drehte sie sich miteinem Ruck herum und lachte ihn an, als lache sie über dieeigene Torheit .
„Verzeihen Sie nur , aber ich will gar nichts vonIhnen ." Sie sagte es in einem schmollenden Ton .„DaS begreife ich nicht ."
„Nicht?" Der Schelm blitzte ihr im Auge.„Setzen Sie sich," sagte sie plötzlich streng und wies aufeinen Stuhl . (Fortsetzung folgte

Alekues feullletou .
Juni -Abend.DaS letzte Abendrot ist leicht erloschen . Ein milde» Däm¬merlicht liegt wie «in Schleier , -von Feenhänden gewebt, üdcrWiesen und Wald . Und so heimelig stille ists, als ob die Natureinen Tempel gebaut hätte für Feierstunden der Seele.Feierstunden ? — Klingts nicht wie ein Märchen auS alterZeit Ist unS die Seele nicht schon längst unter di« rasendenNäder geraten , an -denen wir selbst mitdrehen ? Vielleicht nochnicht ganz , denn in der feierlichen Stille klingt, wie aus weiterFerne , etwas mahnend an unser Ohr . Oder sind eS nur dieleisen Laute der Zupfgeige, die drüben von dem Sommevgartenzu -unS herüberdringen ?

Da sitzen sie im Scheine der Gartenlampen , Männlein unvWeiblein , unter den Kronen mächtiger Kastanien, um auSzu-ruhen von des TageS Hast und auch ein Stückchen zu genießendom lauwarmen Juni -Abend. Jeder auf seine Weife.Rentner Schulze dort hinten ist hier Stammgast seit vielenJahren . Er und sein schwarzer Pudel , der unter dem Tischeliegt und mit Wonne den Knochen benagt, der von der Abend¬mahlzeit seines Herrn übrig geblieben war . Sie teilen redlichFreude und Leid des Witwerlebens .Schneidermeister Knopf ist mit der ganzen Familie erschie¬nen, der lange Tisch reicht gerade für sie aus . „Er " bcan-staucht ja recht wenig Platz , „Sie " -dagegen benötigt den Raum

für drei. Im Vollgefühl ihrer Würde thront sie mit ihrerneuen Datiftbluse wie ein indischer Götze auf der Holzbank , diesich ob der ungewohnten Last -bedenklich nach unten biegt. Zu-frieden gleitet ihr Blick über die neun Sprößling «, die mit Be¬hagen die letzten Reste des mitgebrachten Abendbrots vertilgen.(Eigentlich hat sie ja zehn, aber Malchen, die ältest«, fehlt, sieist zur „Ste -nographiestunde " — so hat sie zur Mutter gesagt.)„Heute vor 16 Jahren -war eS, Richard, als du mir - "
„ Ichweiß schon," entgegnet ärgerlich Meister Knopf. Seine Auf -merksamkeit galt einem jungen Pärchen , das ganz in sich ver-funken ein junges Glück verträumt . Hand in Horch fitzen sie da'und sehen sich stumm in die Augen, — stumm, weil sie sich zuviel zu sagen haben . Sie hören nicht einmal die lockendenWalzerklänge der Laute , nach deren Takt sich dort ein blonde »Köpfchen wiegt. Des Köpfchens Wangen glühen voll Fugend-kvaft und Jugendglück. Tanzen möchte sie, tanzen in vasen-drmWirbel , um die heiße Sehnsucht ihres Herzens zu stillen. Siewüßte schon, mit wem sie tanzen möchte, schräg gegeniKer sitztjemand , mit -dem sie verstohlen Blicke tauscht , -damit es Mamanicht sieht, die mit Argusaugen ihre Tochter bewacht . CJ6 derdort drüben , der mit einigen Freunden an einer , fröhlichen Ge-burtstagsrunde sitzt , Gnade vor ihren Augen finden würde ?Zwar ist e§ ein netter Bursche mit offenem Blick, der sicher inseinem Berufe etwas leistet. Aber ob er auch etwas „beffrres"ist ? Und etwas „besseres" mutz doch die Tochter bekommen ,einen Beamten oder so etwa» ähnliches. Und einen Titel mutzer haben.

Der Walzer ist verklungen . — Mit dem Eaimm -ltelle:wandert der Musikant von Tisch zu Tisch . Herr Aktuar Piepswirft lautklirrend ein Geldstück -auf den Teller ; er ist in einerheftigen Diskussion mit seinen Freunden über die großen poli¬tischen Fragen . Vom Wahlrecht kommt man- auf die Heeres-Verstärkung, von -der Heeresverstärkung auf den Balkankricgund vom Balkankrieg auf die Kaiserhochzeit, um mit einer tief¬sinnigen Betrachtung über den Wert der Brautausstattung diepolitische Diskussion zu beschließen . Mit dem Bewußtsein inder Brust , wieder einmal der Politik die richtigen- Wege ge¬wiesen zu haben, geht man dann nach dom zehnten Glase »achHause.
Langsam gehen auch die anderen . Nach und nach verlöschendie Lampen , bis nur noch eine übrig bleibt, um bte ohne Ras!Motten und Käser ihre Kreise ziehen. Der große Kastanien-baum aber wirft einen langen Schatten , in dem immer nochzwei glücktrunkene Menschenkinder sitzen, sinnig umschlungen .-
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schritt wird auf die besonders schwierigen Verhältnisse in Essen

zurückgeführt. Nicht nur ließen sich viele Arbeiter von den

Kruppschen Wühlfahrtseinrichtungcn täuschen, sondern es ist

auch noch die Bewegung der Gelben hinzugekommen, deren Ein¬

fluß sich bei den Kommunalwahlen und auch bei den LandtagS-

wohlen bemerkbar machte . — Die Einrichtung einer Zentral -

Bibliothek und von Filialen in sieben Landorten 'hat sich be¬

währt . Daneben soll eine Wander -Bibliothek eingerichtet wer¬

den. — Die Jugendbewegung hatte stark unter den polizeilichen

und gerichtlichen Verfolgungen zu leiden. —- Die Aufstellung
der Reichstagskandidaten wurde nach lebhafter Debatte einer

hierfür besonders einzuberufenden Kreisversammlung über¬

tragen .

Gewerkschaftliches.
Stundenlöhne und Arbeitszeiten in der deutschen

Weißgerberei .
Ueber Stundenlöhne und Arbeitszeiten in der deutschen

Weißgerberei unterrichtet eine vom Lederarbeiterverband her¬

ausgegebene Statistik . Die -Weißgerberei ist kein großer Beruf .

Es sind ungefähr 4500 Personen in ihr beschäftigt. Die gewerk¬

schaftliche Organisation hat schon früh Fuß gefaßt in den

Reihen der Weihgerber . Ebenso ist das Tarifvertragswesen
-in der Weißgerberei stark verbreitet . Auf dieser starken Aus¬

breitung der Tarifverträge fußt die vorliegende Statistik . Die

darin enthaltenen Angaben sind nicht durch eine besondere Er¬

hebung mittelst Fragebogen zusammengestellt, sondern sie basie¬

ren auf den Bestimmungen der vom Lederarbeiterverband mit

den- Lederfabrikanten abgeschlossenen Tarifverträge . Für die

verhältnismäßig unbedeutende Zahl -der Nichtvertragsbetriebe

sind die Angaben durch Rückfragen und durch die Jahresberichte
des Zentralborstandes festgestellt worden. Die wichtigsten Er¬

gebnisse der Statistik sind kurz folgende : Erfaßt wurden ins¬

gesamt 201 Betriebe in 56 Orten mit 4279 Beschäftigten. Da¬

von war für 169 Betriebe (84 Proz .) mit 3657 Beschäftigten

(85 Proz .) ein Tarifvertrag abgeschlossen , während für 32 Be¬

triebe (16 Proz .) mit 622 Beschäftigten ( 15 Proz .) kein Tarif¬

vertrag abgeschlossen war . Die tägliche Arbeitszeit -beträgt für

1823 Personen in 140 Betrieben 10 Stunden , für 131 Personen

>in 12 Betrieben 9% Stunden , für 687 Personen in 25 Be¬

trieben 9Vi Stunden , für 953 Personen in 14 Betrieben 9 Yt

Stunden , für 639 Personen in 8 Betrieben 9 Stunden und für

46 Personen in 2 Betrieben 8 >4 Stunden pro Tag . Einen

Stundenlohn von 51 bis 56 Pfg . hatten 894 Personen in 16

Betrieben , 50 Pfg . Stundenlohn hatten 592 Personen in 15 Be¬

trieben , 46 bis 49 Pfg . Stundenlohn hatten 690 Personen in

15 Betrieben , 45 Pfg . Stundenlohn hatten 46 Personen in 2

Betrieben , 41 bis 4414 Pfg . Stundenlohn hatten 666 Personen

in 36 -Betrieben , 40 Pfg . Stundenlohn -hatten 133 Personen in

11 Betrieben , 36 bis 39 Pfg . Stundenlohn hatten 990 Personen
in 90 Betrieben , 35 Pfg . Stundenlohn hatten 170 Personen in

5 Betrieben und 30 bis 34 -Pfg . Stundenlohn hatten 98 Per¬

sonen in 11 Betrieben . Die Statistik führt die Länge der Ar¬

beitszeit ? und die Höhe der Stundenlöhne in den durch Tarif¬

vertrag geregelten Betrieben und den Nichtvertragsbetrieben
auf . Daraus ergibt sich , daß die Arbeitszeit in den Vertrags¬
betrieben kürzer und die Stundenlöhne höher sind als in den

Nichtvertragsbetrieben . In den Vertragsbetrieben hatten

67 Proz . der 3554 Beschäftigten eine Arbeitszeit von 10 Stun¬

den. In den Nichtvertragsbetrieben hatten 89 Proz . der 572

Beschäftigten eine Arbeitszeit von 10 Stunden -und 11 Proz .

eine solche von unter 10 Stunden . Das Verhältnis der Ver¬

tragsbetriebe zu den Richtvertragsbetrieben erscheint aber noch

günstiger , wenn man bedenkt , daß 63 Proz . von den 3554 Be¬

schäftigten der Vertragsbetriebe eine Arbeitszeit von 9 % Stun¬

den und darunter hatten . Bei den Stundenlöhnen hatten in

den Vertragsbetrieben 42 Proz . der Beschäftigten einen Stun¬

denlohn von 50 Pfg . und darüber , 37 Proz . hatten einen Stun -

denlohn von 40 bis 49 Pfg . und 21 Proz . hatten einen Stunden¬

lohn von unter 40 Pfg . Besondere Tabellen itz den Schlutz-

bemerkungen stellen das Verhältnis der Vertragsbetriebe zu

den Nichtvertragsbetrieben besonders dar . Besondere Dar¬

stellungen für die Lederfärber , Bimser und Hilfsarbeiter in

den Weißgerhereien schließen sich den bereits kurz skizzierten

Darstellungen an . Eine Gruppierung der Orte nach der Länge

der Arbeitszeit und Höhe der Stundenlühne mit Angabe der

Zahl der Beschäftigten ermöglichen die Feststellungen für jeden

einzxlnen Ort .
-Ferner ist eine Uebersicht über die Akkordhöchstverdienste

in den Vertrags - und Nichtvertragsbetrieben gegeben . Eine

Gesamtübersichtstabelle am Schluß der Statistik , sowie ein« zu-

Ueber den Umfang der Handspinnerei und Handweberei
in Baden

haben kürzlich unter Mitwirkung der Bezirksämter Erhebungen

stattgefunden , die folgende Ergebnisse hatten : In - 4 Bezirken

(Pfullendorf , Müllheim , Schönau und Schwetzingen) , darunter

Merkwürdigerweise 3 vorwiegend ländliche Bezirke, -wird über¬

haupt nicht mehr gesponnen in 4 weiteren (Konstanz, Metzkirch,

Oberkirch und Pforzheim ) nur noch ganz vereinzelt . Im Amt

Ueberlingen spinnen noch einzelne Frauen und Mägde fast in

jeder Gemeinde des Bezirks , im -Amt Freiburg wird das Hand-

spinen noch in verschiedenen Orten gepflegt. In 43 Bezirken

können meist mehrere bistveilen zahlreiche , insgesamt 432 Ge¬

meinden mit Namen angegeben werden , in denen das Hand -

spinnen regelmäßig üblich ist. Ueber die Zahl der spinnenden

Frauen finb nur selten Angaben gemacht; doch heißt es bis¬

weilen , es werde noch viel oder rege gesponnen, so im Amt Bil -

lingen bei 13, im Amt Kehl bei 5 Gemeinden . Die höchsten an¬

gegebenen Zahlen finden sich in Ortenberg , A . Offenburg , mit

150, in Assamstadt, A. Boxberg, mit 100 , in Durbach, A . Offen¬

burg . mit 90 und in Reichenbach , A . Triberg , mit 60 Frauen und

MÄchen .
Das Landesgewerbeamt hat ein Verzeichnis der im Lande

Baden zurzeit noch vorhandenen Handweber der Leinenweberei

beigesteuert, aus dem sich ergibt , daß diese Berufstätigkeit im

Jahre 1913 in 10 Gemeinden , die sich auf 7 Amtsbezirke ver-

teilten , noch von 17 Personen ausgeübt wird . Hier marschiert

das Amt Doxberg mit 4 Gemeinden und 9 Leinewebern an der

Spitze. Wenn darnach auch die Handweberei als selbständige:

.Beruf im Aussterben begriffen zu sein scheint , so durfte es doch

noch manchen Kleinbauern und Dorfhandwerker geben, der btefc

Arbeit als Nebenerwerb ausübt und das Handgespinnst der

Frauen und Mädchen auf dem Lande für den eigenen häuslichen

Gebrauch sachgemäß zu verweben im Stande ist.

Theater und Musik.
* Singen a. H., 16. Juni . Die Hohentwielfest ,

spiele sind , wie wir schon kurz mitteilten , eudgültig festgelegt

worden . Die Proben haben bereits begonnen. In der Zeit

vom 22. Juni bis Ende August finden 12 Vorstellungen statt .

Dabei gelangen abwechselnd zur Aufführung : „Die Lützowerin",

das -vaterländische Bühnenspiel von Professor Dr . Thoma -KarlS-

ruhe , das in Karlsruhe innerhalb 10 Tagen siebenmal mir

großem Erfolg aufgeführt wurde , „Die versunkene Glocke" von

G. Hauptmann und „Wilhelm Tell" von Fr . Schiller. AIS

Spielleiter fungiert Oberregisseur Böticher-Freiburg . Mit der

ersten Aufführung der „Lützowerin" am 22 . Juni wird die

itädtische Jahrhundertfeier verbunden.

_
Mittwoch , den 18 . Juni 1913 ._

sammenfassende Darstellung über die Gesamtergebnisse der

Statistik erleichtern ihre Benutzung und Verwertung .

Die Zweite Lesung der Lseeres-
vorlage .

Berlin , 17. Juni .

Präsident Dr . Kaempf eröffnet 1,20 Uhr die Sitzung .

Am Bundesratstisch ist Kriegsminister v. Heeringen er¬

schienen .
Präsident Dr . Kaempf teilte dem Hause mit , daß der Kaiser

für die ihm vom Präsidium des Reichstages zu seinem Regie¬

rungsjubiläum dargebrachten Glückwünsche seinen herzlichen

Dank ausgesprochen habe.
Darauf wird das Andenken des verstorbenen Abgeordneten

Frhrn . v . M a l s e n (Ztr .) durch Erheben von den Sitzen geehrt.

Der Gesetzentwurf betreffend die Ausdehnung des Unter -

stü tz u ng swohns i tzes in Bayern findet in dritter

Lesung endgültige Annahme . Hierauf wird die zweite >Be -

ratung der Wehrvorlage fortgesetzt, und zwar bei dem

Anträge der Sozialdemokraten , einen besonderen Artikel 1 a be¬

treffend die
Einführung der einjährigen Dienstzeit

und die Beseitigung des Einjährig -Freiwilligen -Privilegs einzu¬

fügen.
Abg . Graf Praschma (Ztr .) : Wir lehnen den sozialdemo¬

kratischen Antrag ab, ebenso den fortschrittlichen Antrag, der

auf eine Verkürzung der Dienstzeit abzielt . Die Einrichtung

des EiNjährig -Freiwilligendienstes hat sich bewährt .

Abg . Nehbel (kons .) : Das Einjährigenprivileg kostet uns

nichts und bringt uns den Offiziersersatz . Daß es unsere

Bauernsöhne als ungerecht empfinden , zwei Jahre dienen zu

müssen, trifft nicht zu. Die einjährige Dienstzeit allgemein

einzuführen , ist undenkbar , insbesondere in dem Augenblick ,

wo Frankreich im Begriff steht , die dreijährige Dienstzeit einzu-

fü-fcren . Wer da behauptet , es ginge auch mit der einjährigen

Dienstzeit , hat keinen Schimmer , was für unsere Armee not¬

wendig ist . Der Hauptwert des Militärdienstes liegt in der

Erziehung zur Pflichttreue .
Kriegsminister v. Heeringen : Herr Grad n au e r hat in

der Verkürzung der Dienstzeit ein Mittel zur Einschränkung

der Rüstungen gesehen. Dem kann ich nicht zustimmen. Ueber-

dies steht fest , daß die Miliz eine Endfvrderung der Sozial¬

demokratie, eine politische Forderung , nicht eine ökonomische

ist. Durch die Herabsetzung der Dienstzeit wollen Sie r, >-

Leistungsfähigkeit der Armee vermindern . ( Widerspruch bei den

Sozialdemokraten . ) Sie schädigen dadurch die Sicherheit des

Vaterlandes . Die Zuverlässigkeit unseres Heeres beruht nicht

darauf , daß eine Disziplin mit Schrecken gelehrt wird , sondern

eine sachgemäße Erziehung stattfindet . Die Paraden geben

einen guten raschen Ueberblick über die Exerzierausbildung der

Truppen . (Sie sind eine Art Volksfest . (Lachen bei den Sozial¬

demokraten.) Tausende ffeuen sich des Anblicks . Ihnen —

zu den Sozialdemokraten — ist er natürlich nicht angenehm .

Eine Erweiterung der Periode zwischen der Reservistenent-

lassung und der Rekruteneinstellung ist nicht denkbar, wollen

wir nicht in einen gewissn Schwächezustand verfallen . Eine

Verkürzung der Dienstzeit entsprechend der körperlichen und

geistigen Ausbildung , ist noch nicht spruchreif. Die Beseitigung

des Einjährigenprivilegs würde uns jährlich 24 Millionen

kosten. Ich bitte Sie , alle Anträge abzulehnen.
Abg. Liesching ( Fortschr. Volksp .) : Wir wollen, daß das

Privileg der Einjährig - Freiwilligen auch auf den

Handwerker ausgedehnt wird , namentlich beim Besuch

von Fachschulen . Durch eine andere Organisation wäre schon

heut« eine Verkürzung der Dienstzeit möglich , wenn insbeson¬

dere auf die körperliche und geistige Ausbildung der Jugend

Rücksicht genommen würde .
Abg . Schultz -Erfurt (Soz .) :

Daß die Parade ein Volksfest sei, ist ein Witz des Kriegs¬

ministers , kein Argument . Wir können der Ansicht des KriegS-

ministers . in allen besprochenen Punkten nicht folgen. Auf

militärischem Gebiet ist uns der Kriegsminister ein Fachmann,

aber wenn er sich auf das politische Gebiet begibt, dann erntet

er keine Lorbeeren . Die Bekämpfung der Sozialdemokratie im

Heere soll nach seiner Meinung keine Politik sein. Das ist uns

unverständlich. Das militärische Verständnis steigt nicht mit

der Rangerhöhung , sonst müßte der Reichskanzler ein be-

scndever Sachverständiger sein, denn er ist vom Generalmajor

sofort zum Generalleutnant avanciert . Viel -mehr Autorität

dürfte wieder zum Beispiel Herr Erzberger haben , der

meines Wissen nicht einmal gedient hat . Mit den Reformen ,

die wir hier einführon , können wir nicht warten , bis die Herren

von der Zunft sich dazu bereit finden . Wenn ein Muß dahinter

steht, so werden alle diese Reformen sich durchführen lassen .

Durch die Heranziehung weiterer Kreise zur Deckung der Kosten

wird auch die Kritik der Heeresvorlage und der militärischen

Zustände weiteren Kreisen -nahegebracht. Wir wissen , daß der

Drill gegen früher etwas abgenommen hat ; aber es gibt zu

viel überflüssigen Drill in der Armee und den bekämpfen wir .

Mit der freien -Selbstbestimmung des Mannes patzt die heutige

Hecresorganisation nicht mehr zusammen. Die wahre Stim¬

mung der Soldaten lernt der Vorgesetzte nicht kennen. Die

B ev o rz ug u ng d e r Einjährigen ist unerlaubt . Warum

sollen sie nicht mit anderen Rekruten in der Kaserne

wohnen? Unterschiede sollten nur gestattet sein, soweit sie der

Dienst mit sich bringt . Man wird dem Manne aus dem Volk

nicht einreden können, daß der einjährige Dienst niemals ein

Prwileg der Reichen ist . Wir verurteilen dieses Privileg und

wollen daher auch seine Erweiterung nicht . Wenn die ganze

Jugenderziehung auf die Erziehung zur Wehrhaftigkeit einge¬

richtet wird , so bedarf es später nur einer kurzen, rein militä . i .

schen Dienstzeit , um den Soldaten -die nötigen technischen Fcr -

tigkeiten beizubringen . Dazu bedarf es einer weitgehen¬
den sozial politischen Fürsorge , eines angegliederten

Handarbeitsunterrichts auf allen Schulen , eines ausgedehnte¬

ren Turnunterrichts usw . Eine Erziehung der Jugend nach

dem Muster des Jungdeutschland bundes ist ffeilich

nicht nach unserem Geschmack. An dessen Spitze stehen Leute,

die den Krieg als etwas schönes preisen. Das ist eine Versün¬

digung an der Jugend . Es ist nicht in Ordnung , daß General

von der Goltz seine falschen Vorstellungen von Staat , Gesell¬

schaft und Kaisertum der Jugend einprägt . Den Arbeiterturn »

vereinen werden überall Schwierigkeiten bereitet . Blücher hat

1814 unter dem Eindruck der Freiheitskämpse gesagt, es sei der

größte Ruhm Preußens , daß man nicht wisse , wo der Bürger

aufhört und wo der Soldat anfängt . Das Wort gilt heute nicht

meyr . Aber es mutz wieder zur Geltung gebracht werden, und

dir Sozialdemokratie wird der Sieger sein. (Beifall links. )

Kriegsminister v. Herringen : Die Herabsetzung der

Dienstzeit zeitigt eine weniger gute Ausbildung und das

hieße die Kampfkraft der Armee schwächen. Die Kritik des

Vorredners stützt sich auf längst veraltete und beseitigte Zu¬

stände. Die Jungdeutschland -Bewegung ist uns sehr sympa¬

thisch ; das ist besser als wenn die Jug . nd zu politischen Zwecken

ausgenutzt wird . (Sehr richtig ! rechts, Zuruf bei den Sozial¬
demokraten : Ist das nicht politisch ? ) Nein ! Die Hauptsache

bei der Jugendbewegung ist nicht Soldatenfpiel , sondern eine

gute geistige und körperliche Ausbildung . Die Statuten des

JungdeuffchUmdbunder besagen, daß die Jugend zu wehrhaften
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Männern erzogen werden soll , damit sie den Dienst für das

Va^prland ausüben kann (Zuruf : Ist das nicht politisch ? ! ) ,
um die Armee, das Herz des Volkes , zu erhalten . Das ist

wahrhaft nicht -politisch . Frhrn . v . d. Goltz bin ich dankbar für

seine Tätigkeit für den Bund . Dem Bund wünsche ich ein wei¬

teres Gedeihen. (Lebhafter Beifall .)
Abg. Koch ( f . Vpt.) : Das Einjährig -Freiwilligen -Privileg

sollte erweitert werden . Ein Grund zu seiner Beseitigung liegt

nicht vor, zumal die langen Reserveübungen die Differenz glatt

ausgleichen.
Abg . Quarck (Soz .) :

Die Fortschrittler werfen dem Volk immer vor, die Heeres,

reform müsse zu Reformen benützt werden, und jetzt , wo wir

sie machen , gäben sie sich mit Resolutionen zufrieden . Herr
Koch hat ja Kenntnis vom Soldatenleben . Es ist aber bezeich¬
nend , daß auch er zu einer Mehrforderung an Privilegien
kommt. In der „Franks . Zeitung " ist von militärisch-fach¬
männischer Seite ausgeführt worden , daß es mit der einjähri¬
gen Dienstzeit auch gehe, wenn alle unnötigen Dinge weg¬
fallen . Aber die Militärverwaltung fühlt sich gar nicht mehr
als Dienerin der allgemeinen Interessen , sondern glaubt über
allen Wassern zu schweben . Auch die Technik findet die Me¬

thode, mit kürzerer Dienstzeit auszukommen , als annehmbar .

Auch die Militärtechnik würde die Methode billigen, wenn der

Reichstag ernst machen würde . Die Solidarität der Armee

zwischen Offizier und Soldaten hört bald auf , wenn der Krieg
aufhört . In der Einquartierung werden Offiziere und Ge¬

meine differenziert behandelt . Wir möchten , daß die Offiziere
aus den Gemeinen hervorgehen. (Sehr richtig! links.) Beim

Jngenpbund handelt es sich um ein militärisches Programm .

Herr Erzberger hat ein offenes Wort über alle diese Dinge ge-

sprachen : das Deutsche Reich sollte seinen Gegnern Angst und

Furcht einfagen . Nicht Kultur , sondern blinden Gehorsam
wollen Sie . Das geht so lange, bis hier eine demokratische
Linke diktieren wird . (Beifall links.)

Kriegsminister v. Heeringen : Wenn gesagt wurde , daß
das kameradschaftliche -Verhältnis zwischen Offizieren und

Mannschaften mit Beendigung des Krieges aufgehört habe, so

ist das eine Beleidigung für das Offizierkorps , das Gut und

Blut für das Vaterland eingesetzt hat . (Lebhafter Beifall ,
Lärm bei den Sozialdemokraten .)

Abg. Zubeil (Soz .) :

Auch die Gemeinen haben in weit höherem Matze ihr Leben-

eingesetzt. (Sehr richtig ! links .) Von dem Augenblick an , als

der Krieg erklärt wurde , veränderte sich in den Kasernen das

Verhältnis zwischen Offizieren und Unteroffizieren zu den Ge.

meinen . Da verschwanden Schimpfereien und die Kamerad -

schaftlichkeit kam . Da tranken die Herren Offiziere auch mit

uns aus einer Pulle . (Große Heiterkeit .) Aber als das dritte

Armeekorps zur Okkupation in Frankreich bleiben mußte , da

änderte sich das Verhältnis , da hatten die Offiziere nichts mehr

zu fürchten. (Stürmisches Pfui ! rechts, Zustimmung links,

großer Lärm .) Das war die Dankbarkeit des Militarismus .

Es kamen die Ochsen , Affen , Rhinozerosse wieder. (Heiterkeit.)
So liegen -die Dinge . Darüber , Herr Kriegsminister , kommen

Sie nicht hinaus . So ist es gewesen, und so wird es auch in

Zukunft bleiben. Die ungeheuren Beschimpfungen der Sol¬

daten und die Mißhandlungen verschwinden nicht aus den Ka¬

sernen. (Beifall links.)
Kriegsminister v. Heeringen : Ich wollte nicht sagen, daß

die Soldaten nicht Gut und Blut hergegeben hätten . Selbst¬

verständlich werden die Offiziere in Not und -Gefahr den Sol¬

daten vorangehen . Das zeigt der Prozentsatz der verwundeten

und gefallenen Offiziere . Für eine Charakterisierung der Be.

hauptung , -daß ein anderes Verhältnis zwischen Offizieren und

Untergebenen nach dem Friedensschluß eingetreten sei, weil die

Offiziere nichts mehre zu fürchten hatten , fehlen mir die parla¬

mentarischen Worte . (Lärm bei den Soz . , Beifall bei der Mehr¬

heit .) Der deutsche Offizier fürchtet überhaupt nichts. In der

Behauptung des Abg . Zubeil liegt nach meinem Empfinden nicht

nur eine Beleidigung der Offiziere , sondern auch der Soldaten

(Langanhalt -ender Beifall rechts.)
Damit schließt die Debatte . Die Abstimmung über die An¬

träge erfolgt später . Es folgt die
Besprechung des Burschenwesens

bei den Offizieren . Die Kommission beantragt in einer Reso¬
lution die Verr ingerung -der Burschen . Die Sozial¬
demokraten beantragen einen Artikel Id , wonach Mannschaften

zu häuslichen Arbeiten nicht verwendet werden dürfen .

Abg . Spiegel (Soz .) begründet den Antrag .
Generalleutnant v. Wandel : Nicht 30 000, sondern 1100V

dienstfreie Burschen sind vorhanden , und zwar bei den beritte -

nen höheren Offizieren , die ihre Pferde doch nicht selbst putzen

können . 10 000 Burschen sind vollständig ausgebildet und

machen auch im zweiten Jahr den größten Teil der Uebungen
mit . — 3554 Dienstmädchen können nicht ins Manöver mit¬

genommen werden . Die Soldaten sind keineswegs ungern

Burschen.
Abg . v . Graese (kons.) spricht sich gegen alle Anträge und

Resolutionen aus . Graf Praschma (Zentr .) nur für die Kam-

misfionsresolution .
Abg . Schöpflin (Soz .) : Die Angabe, daß nur 11000 Bur -

schen vorhanden seien, findet keinen Glauben bei uns .
Generalleutnant v. Wandel hält feine Angaben auffecht.

Die Abstimmung über die Anträge sindet morgen ftattz

ebenso die Weiterberatung .
Nächste Sitzung : Mittwoch 3 Uhr. — Schluß 6 Uhr.

Kommunalpolitik *
Aus Hagsfeld schreibt man uns : Wie bekannt ist , soll durch

die bekannten Projekte des Herrn Oberbürgermeisters Siegrist

auch die Strecke , Karlsruhe —Hatzsfeld über Rintheim verlegt

werden . Durch diese Nachricht wurden die Einwohner Hags¬

felds in nicht geringe Aufregung versetzt . Sollen doch durch diese

Maßnahme alle die empfindlichen, schweren Opfer , die die Ge¬

meinde bei Erbauung dieser Bahn um die direkte Verbin¬

dung von Karlsruhe nach Hagsfeld gebracht hat, vollständig um¬

sonst gewesen sein. Die Linie über Rintheim würde etwa

1 Kilometer länger - sein, auch sind 3 Haltestellen vorgesehen »

so tmß die Verbindung nach Karlsruhe noch schlechter als bisher

würde . Auch wurde bereits von gewisser (vielleicht interessier¬

ter ? ) Seite die kostenlose Ueberlassung des nötigen Geländes

angeregt / Die Gemeinde würde sich hüten, eine derartige

Finanzoperation vorzunehmen . Wir haben für die bestehende
Strecke schwere, jetzt noch recht fühlbare Opfer gebracht, und

können deshalb nicht ruhig zusehen , wie die Verhältnisse ( siehe

Arbeiterwochenkarten der städtischen elektrischen Bahn ) erheb¬

lich verschlechtert werden . Diese neue Linie halten wir für

durchaus schädlich, und kann uns niemand zwingen, dafür noch

Opfer zu bringen . Wie verlautet , wird die Einwohnerschaft
in schnellster Weise hierzu Stellung nehmen.

* Konstanz, 17. -Juni . Die -Vorstände der bürgerlichen

Fraktionen des Büraerausschusses haben beschlossen, Oberbürger -

merster Franz Weber aus Anlaß seines 25jährigen Dienstjubi-

länm ? ein Ehrengeschenk von 2500 Mk. in Anerkennung seiner
treuen Pflichterfüllung für das Wohl der Stadt zu machen .

* Friesrnheim , 17 . Juni . Bei den B ü rg era u sfchu ß -

Wahlen wurden 34 Anhänger des Zentrums , 16 Demokraten,

14 Siationalliberale und 6 Sozialdemokraten gewählt.
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Gas und Sozialpolitik .Es ist heute unleugbar , daß Gas - und Elektrizität Kultur -. Fortschritte sind, weil sie mit ihren Errungenschaften und ihrerArbeitsersparnis das Leben des Menschen auf ein höhere»Niveau heben. Die Sozialpolitik verfolgt genau dasselbe hin¬sichtlich der unteren Volksklaffen; man mutz es geradezu als be¬dauerlich bezeichnen , datz man in Deutschland nicht mehr tut ,ganz speziell zur Hebung des Gaskonsums in den Kreisen derArbeiterschichten, um auch hier jedem diesen Kulturforischrittzugute kommen zu lassen.Weiß doch heute schon jedes Schulmädchen, datz auf Siaskochen nicht nur rascher und bequemer, sondern auch weit billi¬ger als auf dem Kohlenherd ist und sind doch gerade in den.letzten Jahren von einem Zentrum aus meilenweit GaSrohr -stränge durch Wald und Flur geleitet worden, um selbst kleinenDörfern und Ansiedelungen weit darauhen vor den Toren einerGroßstadt den Kulturfaktor Gas ins Haus zu tragen .Es wird einerseits angeführt , die hohen Einrichtungskostenhielten den Bauherrn davon ab, so datz der Arbeiter und dieärmeren Volksschichten auf Petroleum und den Kohlenherd an¬gewiesen find, oder das Budget des auf wöchentlichem Lohnfußenden Arbeitereinkommens vertrage keine hohe Mlonatsrech-«ung . Alles dies braucht aber nicht der Fall zu sein. Seheman nach England ; dieser Staat zeigt uns , in wie ganz erheb¬lichem Umfange durch den Münzgasmesser das Gas imArbeiterhaushalte eingeführt worden ist . Während bei unshöchstens 600 060 Automaten ausgestellt sind , sind es jensetisdes Kanals zirka 3 Millionen . Wenn außerdem heute derGastonfum in England außer 'Schottland und Irland aus diegewaltige Höhe von 5,94 Milliarden Kubikmeter pro Jahrgesteigert worden ist und in einer ganzen Reihe von Städtenpro Kopf der Bevölkerung über 300 Kubikmeter beträgt , so istein großer Teil dieser Leistung auf den Münzgasmesser zurück¬zuführen .

, Der „Freund des kleinen Mannes "
, wie der Automat inEngland heißt , hat aber noch einen anderen Vorteil . Dies ifider . datz sämtliche Lampen, Kocher usw . gratis geliefert undinstalliert werden und das Gas dann pfennigweise bezogenwerden kann. Man sieht also, in wie großzügiger und vor¬bildlicher Weise England uns hierin vorangeht. Hier kann derDeutsche vom Engländer etwas lernen , wenn er seinen bureau -kratischen Zopf fallen läßt , dies Geschäft kaufmännisch betreibt ,denn nur dann ist dieser Kulturfaktor zum Nutzen der ärmerenVolksschichten verwertbar , ist aber auch durch den erhöhten GaS-konsum von Nutzen der Kommunen.Es sind aber noch weitere Gründe vorhanden, die schuldsind, daß das Gas in den unteren Volksschichten nicht diese Auf --nähme gefunden hat , wie es ihm gebührt . Unsere städtischenVerwaltungen können sich nicht dazu entschließen, auch die Kostenfür die Installation und Anschaffung der Gaseinrichtung aufsich zu nehmen, oder, wenn sie es tun , erheben sie einen zu hohenAufschlag auf das durch Münzgasmeffer bezogene Gas . Viel¬fach versteht man sich zur Forderung eines Mindestkonsumsoder auf sonstige unpraktische Formalitäten aus Befürchtungmangelnder Benutzung. Man bedenkt nicht , daß etwa ent¬stehende kleine Verluste durch Hebung des Gesamtgaskonsumsmehr als erforderlich wett gemacht würden . Wer bei alledemist zu berücksichtigen , daß der Münzgasmessd̂ keine bureaukra -tische Behandlung vertragen kann, je bequMer eS dem Kon¬sumenten gemacht wird , desto eher wird der Konsum steigen.Wenn also die Gaswerke auch in die Wohnungen des Ar¬beiters , in die Küche der armen Witwe den Kulturfaktor „Gas "tragen wollen , müssen sie selbstverständlich zunächst die Kostenfür Lampen- und Automateneinrichtungen auslegen , denn dieAutomatengaskonsumeuten sind nicht in der Lage^ diese Kostenauf ihr Budget zu übernehmen. Ein solches sozialpolitischeswichtiges Vorgehen der Gaswerke wäre nur zu begrüßen.Die ärmere Bevölkerung ist eben nur durch den Münz -gosmksser zu gewinnen und ist auch heute schon das Jnstalla -c!„.roer&e so einsichtsvoll, um zuzugeben, daß durch das Vor¬gehen der Gaswerke eine Schädigung des Kleinhandels nichtvorliegt. Diese sozialpolitische Aufgabe ist nicht nur von denGaswerken Deutschlands erkannt , sondern auch die des Aus¬landes sind sich dieser bewußt und bemüht, in großzügigerSEBei’ c durchzuführen.Um also die Rentabilität der Gasanstalten zu fördern , istes unbedingt erforderlich, mit der Zeit fortzuschreiten und nichtstille zu stehen, sonst heißt es auch hier, wie anderwärts : «Wer.rastet , der rostet ! "

r.

pus dem Laude.Lurlach.
— Der Verband badischer Gartenbauvcreine hielt hier seine23. Hauptversammlung ab, bei der von 46 dem Verband ange¬hörenden Ortsvereine 40 durch Delegierte vertreten waren . DieTagesordnung fand eine glatte Erledigung . Die nächste Zu¬sammenkunft wird im Jahr 1915 in Villingen stattftnden .Bruchsal.

* Kinkerlitzchen . Wie die bürgerliche Presse mit gebühren¬der Wichtigtuerei zu erzählen weiß, ist anläßlich des WjährigenRegierungsjubiläums Wilhelms II . die Großherzogin Hildavon Baden zum Chef des 2 . bad. Dragoner -Regiments Nr . 21in Bruchsal und Schwetzingen ernannt worden. Das Regimentwird fortan den Namen „Dragonerregiment GrohherzoginHilda"
(2. bad .) Nr . 21 führen und auf den Achselklappen nichtmehr di« Nummer 21, sondern den Namenszug der Grotz-iherzogin , 1t mit Krone, tragen .Diese militärischen Spielereien kosten einen Haufen Gell),Sonst haben sie nicht den geringsten Zweck.* Diebstahl. Am 14. Juni entwendete ein 18 Jahre alterAusläufer aus Bruchsal seinem in Karlsruhe wohnendenSchwager den Betrag von ca . 500 Mk . und ging flüchtig. Erwurde aufgegriffen und hatte noch 1,46 Mk. im Besitze. DerAusreißer gab an , das übrige Geld für Autofahrten nach Bruch¬sal . Heidelberg usw . ausgegeben zu haben.ftaffatt .

— „Bolksfürsorge". Nachdem die neugegründete „Bolks-kürsorge" am 1 . Juli ds. Js . ihren Geschäftsbetrieb aufnimmt ,
(fitt es auch für die Rastatter Arbeiterschaft, die nötigen Bor-vereitungen zu treffen . Zu diesem Zwecke findet am Don¬nerstag, lg . Juni , abends 149 Uhr, im Gasthaus zum „Anker"«we P e r s a m m l u n g statt . Das Erscheinen sämtlicher Kom-wissionsmitglioder und Einkassierer der Gewerkschaften ist un."^ ingt notwendig. Auch sonstige Gewerkschaftsmitglieder sind
w dieser Versammlung eingeladen.Kadett-Baden.

- Die diesjährige Frrmdenfrequrnz hat gestern die Zahl
« 269 erreicht.

urg.^ ?senb

t. Die neue Oberrealschule. Das städtische Hochbauamt hat
-Ui Projekt für die Erbauung einer neuen Oberrcalschule mit-nein Aufnmnd von 440 000 Mk . ausgearbeitet .— Der Vcrbandstag badischer Lokomotivbeamler beschäs.** sich mit einer Reih« Anträge , die sich zum keil auf emeeue ftcweitfm der DtenL, anb Rubcäot bei frtanotiv »

Personals bezogen. Es wunden hierauf bezügliche Resolutionenangenommen . Bei der Vorstandswahl wurden die seitherigenVorstandsmitglieder wieder gewählt. Die nächste Delegierten¬versammlung findet im Jahre 1915 in Fretburg statt .* In Sachen des Offenburger Bahnbofpfuschs. Bekanntlichwurde es in dem hiesigen neuen Bahnhof als großer Mißstandempfunden , daß die beiden Unterführungen an die Enden derBahnsteige gelegt worden waren und in einer Eingabe desStadtrats an datz Finanzministerium wurde die Erstellung einermittleren Unterführung als ein allerseits dringendesBedürfnis bezeichnet. Dem Stadtrat ist nun eine Antwort desFinanzministeriums zugegangen, daß kein Anlaß vorliege, nach¬träglich noch einen mit erheblichem Kostenaufwand verknüpftenMittrldurchgang Herstellen zu laffen. Auch in den stärksten Ver-kebrszeiten des Jahre 1912 seien keine Mißstände hervorgerre-ten , auch nicht ■daraus , daß der Weg vom Schalter an die Zügeetwas weit ist. Die Mehrzahl der Reisenden habe die Verhält¬nisse kennen gelernt , und richte sich darnach ein. Daß ein brei¬ter , für Ein - und Ausgang gut ausreichender Mitteldurchganggegenüber der jetzigen Einrichtung größere Annehmlichkeitenbieten würde , sei nicht zu bestreiten, . daß aber der jetzige Zu¬stand ein Mißstand und daß die nachträgliche Herstellung einesMitteldurchgangs als eine Notwendigkeit anzusehen wäre , könnenicht zugegeben werden . —> Der Stadtrat wird , wie man hört ,mit diesem Beschluß sich nicht zufrieden geben; er nimmt an .daß in dieser Angelegenheit das letzte Wort noch nicht ge¬sprochen ist.
Die Karlsruher Eisenbahnbureaukratie weiß es danach alsowieder einmal besser als jene Leute, die jahraus jahrein auf derReise sind , und deren Urteil einstimmig dahin geht, daß die der¬zeitige Anlage des Offenburger Personenbahnhofs eine ab s o -lut unhaltbare ist , weil sie auf die Bequemlichkeit desreisenden Publikums und auf das Bedürfnis des modernenVerkehrslebens nach Zeitersparnis aber auch nicht die mindesteRücksicht nimmt . Man konnte sich ja wohl denken, daß eineVerwaltung , die heute einen von ihr erbauten neuen Bahnhoferöffnet , in eigener Sache zum Richter berufen , nicht schon nachanderthalb Jahren zugestehenwird , daß sie dessen Anlage gründ¬lich verpfuscht hat . Und so kommt der ablehnende Bescheid de»Eisenbahnministeriums wohl nur deshalb einigermaßen über¬raschend, weil nach dem kürzlichen Ofsenburger Besuch desHerrn Ministers v. Bodman die Herstellung der gewünschtenMitielunterführung in sichere Aussicht gestellt worden war . DerStadtrat von Offenburg wird sich mit der Ablehnung seiner Ein¬gabe kaum beruhigen , und er wird das ganze reisende Publikumdabei auf seiner Seite haben.

Wolfartsweier , 16. Juni . In der Nacht vom Sonntag aufMontag wurden hier drei Kellereinbrüche verübt . Inder Wirtschaft zur „Linde" entwendeten die Diebe einige Fla¬schen Wein , zwei Flaschen Champagner und eine Korbflasche mitLikör im Werte von ungefähr 50 Mk . Bei Landwirt WilhelmMössinger erbeuteten die oder der Gauner 40 Eier und ein StückButter und entrahmten die im Keller stehende Milch. Bei Wil¬helm Mössinger, Fabrikarbeiter , mutzten sie sich mit einem LaibBrot begnügen . Hoffentlich gelingt es, der Gauner habhaftzu werden.
* Pforzheim , 16. Juni . Folgender schwerer Unfallwird aus Birkenfeld gemeldet. Der Chauffeur Klein war imSchuppen der Waschanstalt mit dem Reinigen des Lastautomo¬bils beschäftigt. Sein Bruder , der Schmied Klein, kam mitdem anderthalb Jahre alten Knaben des Chauffeurs Klein andem Schuppen vorbei und trat auch mit dem Kinde in denselbenein. Auf bis jetzt noch unaufgeklärte Weise explodierreein Behälter mit Benzin . Im gleichen Augenblick hatten dieKleider des Kindes Feuer gefangen . Obwohl beide Männersich sofort bemühten, das Feuer zu ersticken, erlitt das Kindderartig füchterliche Brandwunden , datz es balddarauf starb .

* Mannheim , 16 . Juni . Zum Kinderleichenfund .Wie in den hiesigen Blättern berichtet wird, lichtet sich mehrund mehr das Dunkel , das seither auf dem Kinderleichenfundein einem Hause der Neckarvorstadt lag. Der Mann der nacheinem operativen Eingriff gestorbenen Frau Wühler befindersich noch immer in Haft , er leugnet aber ständig, von der Tatetwas zu wissen . Auch die 16jährige Tochter befindet sich nochin Untersuchungshaft . Am Samstag erfolgte nun die Verhaf¬tung eines Arbeiters aus der Neckarstadt und weitere Verhaf¬tungen , die mit der Kindsmordaffäre in Zusammenhang stehen ,sollen noch erfolgen .— Mordversuch . Durch die hessische Gendarmeriewurde am Samstag in Lampertheim der 19 Jahre alte Fabrik¬arbeiter Steffan verhaftet und durch einen Kriminalbeamtennach Mannheim in Untersuchungshaft gebracht. Der Genanntehatte versucht , seine frühere Geliebte , ein Mädchen vonLampertheim , in Waldhof in einem Fabrikkanal derZcllstoffabrik zu ertränken . Nur durch das zufällige Hin-zukommen eines Mannes wurde Steffan , der das Mädchenbereits auf das Geländer des Kvnalgrabens gebracht hatte , anseinem Vorhaben gehindert und entging das Mädchen dem sonstsicheren Tod, da der Kanal mit Säurewässern angefüllt loar.— Selbstmord beging am 14. ds . Mts ., morgens 8 Uhr,ein 41 Jahre alter verheirateter Privatmann hier in seinerin der Kepplerstraße gleegenen Wohnung, indem er sich infolgeeines unheilbaren Leidens einen Revolver schuß in dierechte Schläfe beibrachte.* Weinheim , 17. Juni . Einen blutigen Ausflugveranstaltete der Turnverein „Germania "°Viernheim in dasGorxheimer Tal . In Kunzenbach fand die erste Schlägereistatt . In einer Wirtschaft fielen die Turner über die Garten¬anlagen her und hausten darin wie die Wilden. Als sich derWirt das verbat , fielen die Burschen über ihn her und als seinSohn ihm zu Hilfe eilte , kam es zu einer förmlichen Schlacht .40 bis 50 Turner schlugen auf den Wirt und seinen Sohn einund nach der Schilderung in der Dtannheimer „Volksstimme"zogen die an dem Ausflug beteiligten Soldaten blank undhieben darauf , bis der Wirt bewußtlos zusammenbrach. Dannzogen sie mit Musik ab. In Weinheim wurden 5 Verhaftungenvorgenommen.
Wenn so was die freien Turner gemacht hätten , das Ge-chrei in der bürgerlichen Presse möchten wir hören.Oppenau , 17. Juni . Am letzten Sonntag tagte in Oppenaudir Hauptversammlung des Historischen Vereins im Hotel„Adler " . Der Vorsitzende eröffnete die Versammlung um halb1 Uhr, wobei er dem eifrigen Mitglied der Borstandschaft HerrnRatschreiber 4^ u f von der Ortsgruppe Oppenau besonderenDank durch anerkennungsvolle Worte widmete. Nachmittag3 Uhr wurde , begünstigt vom schönsten Wetter , ein Ausflug perWagen nach der nahegelegenen Kloster-Ruine Allerheiligen ge¬macht , wobei Herr Professor Dr . Statsmann aus Straß -burg einen Vortrag über die Erbauung und die verschiedenenStilrichtungen des Klosters hielt , der allgemeinen Beifall fand.Oppenau, 16. Juni . Heute vormittag überflog zum ersten¬mal ein Luftschiff unsere Stadt , was allgemeine Bewunderunghcrvorrief . Damit ist ein schon lange ersehnter Wunsch der indieser Beziehung etwas stiesmütt-rlich behandelten Oppenanerin Erfüllung gegangen. Dar Luftschiff unikreiste die Stadtund flog in der Richtung nacl) Baden -Baden Weiler .* Kehl, 17 . Juni . Der hiesige Dentist Heiland wurdevon der Strafkammer Offenburg wegen Beleidigung der Mit -alieber de« Bbreuratck de« Stratzburaer denen

er in einer ehrengerichtlichen Angelegenheit Parteilichkeit vor.geworfen hatte , zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt . Die Pro -zcßverhandlungen enthüllten ein außerordentlich trübes Bildvon den persönlichen und Familienverhältniffen des Auge,klagten.
* Emmendingen , 17. Juni . Bei Kolmarsreute wurde inder Elz die Leiche eines neugeborenen Klndes gesunden. Esdürfte sich wahrscheinlich um das Kind einer Italienerin han¬deln , die vor einiger Zeit in Gutach geboren und das nachihrer Ansicht tote Kind in die Elz geworfen hat.* Neustadt i . Schw., 17. Juni . Seit einigen Tagen wurdebei einem Dampfsägewerk in Hölzlebruck der Arbeiter Seba¬stian Wehrle von Simonswald vermißt . In einem zurück-gelassenen Brief teilte er mit , datz er sich wogen eines Mäd¬chens im Titisee ertränken werde. Am Sonntag wurde nunaus dem Titisee die Leiche eines unbekannten Mannes gezogen .Wahrscheinlich handelt es sich um den vermißten ArbeiterWehrle .* Freiburg , 17. Juni . In der vergangenen Nacht um12 Uhr brach in dem Stallgebäude des Mundenhofs Feuer aus ,das in den aufgestapelten Stroh - und Futtervorräten reichlichNahrung fand, so daß in kurzer Zeit das ganze Gebäude inHellen Flammen stand. Zur Bekämpfung des Feuers eiltenalsbald die Wqhren vom Stühlinger , von der Wiehre, von Has¬lach, Betzenhausen und Lehen herbei, konnten aber die Gebäu¬lichkeiten nicht mehr retten . Dagegen konnte das Vieh inSicherheit gebracht werden . Bei den Löscharbeiten wurde einFeuerwehrmann verschüttet. Er erlitt Verbrennungen aneiner Hand und noch andere Verletzungen, so daß seine Heber-führung in die chirurgische Klinik notwendig wurde. Es wirbvermutet , daß das Feuer infolge Brandstiftung enfftanden ist .Vom Feldberg , 16: Juni . Zur Zeit wird mit den UebLi¬restcn. die vom Bau des neuen Feldbergturmes herrühren ,gründlich aufgeräumt , so daß am Sonntag dm 22. Juni , deinTag der Einweihung die Umgebung des neuen Turmes inOrdnung sein dürfte .* Vom Schwarzwald , 16. Juni . Durch verschiedene Blätterging vor einiger Zeit die Meldung , daß die Sch l a n g e n g c >fahr auf dem Schwarzwalde eine erhebliche sei . Dem ist nichtso. Wenn neben dem ziemlich seltenen Vorkommen von nütz¬lichen Blindschleichen und Ringelnattern im Gebiete des Feld-bergs oder Belchen hin und wieder einmal eine giftige Kreuz¬otter entdeckt wird , so gehört dies zu den großen Seltenheiten.Man kann also von einer '

Schlangengefahr im SchwarzwalLnicht sprechen .

Schützet die Wiesen und Wälder vor Verwüstungen;Nicht oft genug kann diese Mahnung wiederholt werden,Gerade jetzt, wo in Feld , Wald und Wiesen alles in schönsterPracht steht, müßte strenge darauf gesehen werden, daß Ver¬wüstungen an Pflanzen , Sträuchern und Bäumen vermiedenwerden. Es ist ja begreiflich, daß, wenn der Städter , der natur¬gemäß nur wenig sich in der freien Natur ergehen kann (erkann nur die Sonntage in der Hauptsache benützen ) , soviel vonden Herrlichkeiten mit nach Hause zu nehmen versucht, als Drirgend geht , und sich einen Strauß mit Feldblumen oder Blütenund jungen Baumzweigcn zusamenmacht. Man bedenke aber ;wenn jeder , der sich zur Erholung in den Wald begibt, nur einpaar Zweige mitnehmen wollte, die Sträucher würden baldvollständig kahl dastehen ! Man unterlasse deshalb jede Plün -dcrung , sowohl der Wiesen als auch der Waldsträucher. Wieoft aber wird gegen diese, eigentlich selbstverständlichen Regelngekündigt. Man braucht nur einmal an einem Sonntag mitoffenen Augen die Ausflügler heimkehren zu sehen . Familien ,bestehend aus 6—8 Personen , kommen an die Bahnhöfe; alle,Vater , Mutter und Kinder haben Riesensträuße von Feldblumenoder jungen Sträuchern in der Hand , so daß man manchmalmeinen könnte, die Leute müßten zu Hause einen größerenViehbestand haben , dem sie auf diese Weise für Futter sorgenwollten . Aber schon auf den Bahnhöfen werden die gepflücktenBlumen fortgeworfen , ein Teil bleibt im Eisenbahnwagen lie¬gen und wenn man nach Hause kommt, so sieht man erst, daßdie Blumen , die man gepflückt hat , bereits verwelkt sind; derKehrichthaufen bekommt den Rest.Wir fragen , ist eine Verwüstung der Wälder und Flurennicht zu vermeiden ? Wir meinen doch, daß bei einigermaßengutem Willen und genügender Aufklärung Schädigungen hint .angghalten werden könnten. Ganz besonders bet SchülerauSflügtn sollten die auffichtführenden Personen darauf sehen, dasdie Schüler und Schülerinnen keine Flurschäden verursachenHier ist bei richtiger Belehrung und Erklärung viel zu erreichenAllerdings mutz bei derartigen Veranstaltungen auch in dieserHinsicht mustergültige Ordnung herrschen und strenge daraufgesehen werden , daß keine Verwüstungen Vorkommen. Auchan den Rastplätzen halte man aus Ordnung und lasse nichtPapier und sonstige Abfälle herumliegen . Auch hier, wie für <sÜda » Vorausgesagte , gilt : „Schonet Wiesen urÄ> Wälder l"

LandwirtfcbaftUcbes .Ueber den Saatenstand zu Anfang des Monats Juni ist zuberichten, daß der abgelaufene Monat Mai die aus ihn gesetztenHoffnungen erfreulicherweise vollauf erfüllt hat . Die Witte¬rung war im allgemeinen und besonders in der Weiten Mo-natsbälfte , die sich durch feuchtwarmes, sogenanntes Wachs¬wetter . auszeichnete , von recht günstigem Einfluß auf die ge.samt« Vegetation . Zu Beginn des Monats Juni 1913 war derStand der Saaten bei einer Stufenfolge von Nr. 1 sehr gut,Nr . 2 gut Nr . 3 mittel . Nr. 4 gering , Nr . 5 sehr gering, folgen¬der : Winterweizen 2,4, Sommerweizen 2,3, Winterspelz 2,3,Winterroggen 2,4, Sommerroggen 2,5, Winterweizen mit Rog --gen 2,2, Winterspelz mit Roggen 2,1, Winterspelz mit Weizen2,1 , Sommergerste 2,1 , Hafer 2,2 , Kartoffeln 2,3, Klee 2,5,Luzerne 2,7, bewässerte Wiesen 2,2, andere Wiesen 2,2,Reben 3,7.
Der Stand der anzeigepflichtigen Tierseuchen ist stzr denMonat Mai als günstig zu bezeichnen . Die einzelnen Seu¬chen. die für gewöhnlich Vorkommen , traten nur in geringemUmfang auf . Milzbrand wurde in 14 Ställen und Bläschen-ausschlag in 56 Ställen neu festgestellt , während Rotlauf derSchweine in 44 Gehöften ausbrach . Die Verbreitung der übci-gen Seuchen ist nicht nenuenswert .

öeacbäftUcbea .
Nervosität bei Schulkindern ist, wenigstens bei den Groß-stadtkindern, verhältnismäßig sehr reichlich vertreten . Schonbei den Ausnahme -Untersuchungen ist man erstaunt über dieFülle von nervösen Symptomen , die sich bei de« geistig nochvor Zwang und Anstrengung bewahrten Kindern fi-irden . AlsUrsache kommen in vielen Fällen ungesunde Ernährungsver -hältniffe in 'Frage . Eltern sollten daher, auch wenn ihnen nurgeringe Mittel zu Gebote stehen, ihr Hauptaugenmerk darausrichten, ihren Kindern stets gesunde, reizlose Kost zu geben.Ein hierfür sehr geeignetes , äußerst billiges, dabei wohlschmek.kendes Getränk ist Kathreiners Malzkaffee. Für Schulkindeigib: es wohl kaum einen gesünderen Frühstückstrunr altKathreiners Malzkafsee in Milch gekocht. Gerade diese Verbin¬dung bietet den Kindern ein nahrhaftes , aber doch nicht weich¬liches Getränk ; denn trotzdem Kathreiners Malzkaffee durchseinen reinen kräftigen Geschmack anreat . wirbt er nicht schädlich,

da . er keinerlei Reizstoffe enthält .
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Karlsruhe » 18. Juni

©IdbMMtHtott Helck Bürgevm/eWrkandidat .

'äßie der „Badischen Landeszeitung
" aus Freiburg be

richtet wird , ist Herr Stadtbaurat Helck für den freige»

wordenen Posten des 1 . Bürgermeisters in Freiburg in

Aussicht genommen.
‘ Wenn die Freiburger uns diese tüchtige Kraft weg

nehmen würden , wahrhaftig , die Karlsruher hätten es der

dient . Wiederholt hat man in den letzten Jahren Gelegen

heit gehabt, Herrn Helck in Karlsruhe zum Bürgermeister

zu machen . Aber davon will das gegenwärtige bis in die

Puppen verbureaukratisierte Stadtregiment nichts wissen .

Ju r isten müssen es sein, auch wenn sie noch so arg ent

täuschen . Hoffentlich gelingt es Herrn Stadtbaurat

Helck zu bestimmen, hier zu bleiben.

Kein Aertzüngen
ist es für die Leser der städtischen Lesehalle in der Lamm

straße sich zurzeit dort aufzuhalten . Durch -den Abbruch

des Knopffchen Anwesens werden Störungen hervorge¬

rufen, die das Lesen in dem Lesezimmer nahezu unmöglich

machen . Es wäre sehr wünschenswert, wenn hier für etwas

Dämpfung gesorgt würde . Sodann aber existieren noch

einige -andere Mißstände , die der Abhilfe bedürfen . Der

Hausgang in dem städtischen Anwesen ist fast ständig mit

Kisten und Karren belagert . Sodann fehlt es im Lese¬

zimmer an der notwendigen Ventilation und wenn man

Wasser trinken will , ist man auf die Leitung im Abort

angewiesen. Es dürften diese Hinweise wohl genügen,

um den Stadtrat zu veranlassen, für die notwendige Ab¬

hilfe zu sorgen.
Weststadt.

Auf die heutje Irilflenb firn Rjestjaurnnt „Württsembievger

Hof" (Uhlandstrviße) stvttfindende MitgliedtzrverstÄnmlung
des spizstaldempkrvitischen Vereins sei hiermit nochmals

aufuyerkslatm gempcht. Gen . Kolb hält ein Reftrüt -über

politische Tagesfrvytn . Außerdem wird das Bezirks

komiteje gewählt. Es wird erwjstrtiet, dich die Genossen voll

zahlitz erscheinen. MtglvrdsbüchSr sind mitzubringjen .

Nnlerims^ ommerthaater .

Die Eröffnung des JnterimS -Sommerthoaters findet am

Samstag , 21 . Juni , statt . Als Eröffnungsvorstellung bringt

uns die Direktion - den Operettenschlager „Der liebe Au¬

gustin " von Leo Fall . Die Proben haben bereits am Freitag

begonnen. Es sind verpflichtet: AIS 1 . Operettenfängerin Frl .

Pagen st echer vom Zentraltheater in Dresden , Frl . Ellen

Gree vom Hofthoater Detmol -d . AIS 1 . Operettensoubretie

Frl . Mieze Hausmann vom Stadttheater Halle, Frl . Hedy

Feg er t vom Volks theater in Wien . AIS 1. Komifche Alte

Frl . Betta Calliano vom Deutschen Theater Loh. Als 1 .

Naive Frl . Wilma Schneider , die von ihrer Tätigkeit am

hiesigen Hofiheater bekannt ist. Als 1. Qperettentenor Herr

Victor Lauter von den vereinigten Stadttheatern Graz . Als

1 . Operettenbuffo Herr Hermann Renv vom Zentraltheater

Hamburg und Herr Hell-mut F « l s n e r vom Bellevuetheater

Stettin . . Als 1 . Bariton Herr Kühle vom Volkstheater in

Wien . Als 1. Gesangkomiker Herr Kurt Köhler von den

Vereinigten Stadttheatern Leipzig. Als 1. Drastischer Komiker

Herr Fritz Hancke vom Kgl. Ächeater Brünn . Als 1. Bovivant

Herr Werner Versen vom Hofiheater in Detmold. Für zweite

und kleinere Partien sind außerdem vier Damen und vier

Herren engagiert . Der Chor besteht aus 16 Damen und 12 Her¬

ren. Herr Paul Heller , welcher als 1. Kapellmeister ver¬

pflichtet ist, ist aus der vorjährigen Qperettenfpielzeit bekannt,

außerdem hat die Direktion Herrn Walter W i e g e r t , 1 . Ka¬

pellmeister vom Stadttheater Ulm , Herrn Konzertmeister

D u r k l aus HelsingforS und 24 Musiker, größtenteils vom Or¬

chester deS hiesigen und auswärtiger Hofthoater resp . vom Or¬

chester größerer Stadttheaters engagiert . Der Umbau deS gro¬

ßen Festhallensaales hat eine andere Platzeinteilung wie die

bisher übliche ergeben. Die Bühne befindet sich jetzt am ent -

gegengesetzten Teile des SaaleS und geht bis in die Hälfte deS

Raumes . Das Sängerpodium ist um die Hälfte nach vorne

vorgebaut und bildet mit stufenweisem Aufstieg ein richtiges

Amphietheater Hochparkett ) , es sind dies jedenfalls die besseren

Plätze . Auf dem Hochparkett find Logen eingebaut . Das

Proszenium und sämtliche Dekoration sind in eigener Werkstatt

von dem Dekorationsmaler Hermann Rudel entworfen und

Theater and Musik.
Hosttzeater Karlsruhe.

Heinrich Lee» vaterländischer Schauspiel „Grüne Ostern"

fand am Freitag im Hofiheater seine hiesige Erstaufführung .

Dar fünfaktige Stück ist ein geschichtlicher Ausschnitt aus dem

BcfreiungSjahr 1813 und bildet eigentlich eine überschwängliche

Gloriose auf den Preutzengeist und auf daS Preußentum der

Schlesier . Ws dramatische Handlung -läßt sich eine anfangs

sehr unglückliche , dann aber glücklich -endende Liebesgeschichte

herau - schälen . Justine , die Tochter dr BveSlauer Kammer»

zienratS Schüller, hat geheime LiebeSbande mit dem Lehrling

ihres Vater , Frank Dorfmüller , angeknüpst. Justine » Mutter

hat nun 10 Jahre lang FvankS Briefe -der Tochter unterschlagen

(was übrigens in unserer heutigen Zeit auch noch vorzukommen

pflegt) , sodatz beide ni« etwa» von einander erfuhren . 1818 ,

auf der "Flucht auS Rußland , bringt Frank fein O-uartierbillet

zufällig wieder in dasselbe HauS seiner Lehrlingszeit . Seine

alte Liebe zu Justine erwacht wieder, aber in der Uniform des

Fe'ndoS wagt er nicht auf Justines Hand hoffen zu könne::.

In dieser patriotischen Katzenjämmerlichkeitmonologisiert Frank

lang und breit , wie es sich doch ganz selbstverständlichfür den

Helden eines patriotischen Festspiels geziemt , auf welche Weise

er den Zwang deS fremden Welteroberers abstreifen und mit

deutschen Waffen für Preußens Ruhm und Herrlichkeit ( H)

streiten könne. Diese an und für sich ganz interessant« drama¬

tische Handlung ist aber mit einem solchen Aufwand von preu¬

ßischen Verherrlichungen und Selbstüberhebung umgeben und

ausgestattet , wie eS eben zur Erlangung d«S „Roten 4 . Güte"

nicht anders fein darf , lieber diese impulsiven, teils krampf.

haften Ausbrüche echt preußischen Hurra -PatriotiSmus wollen

wir unS hier nicht weiter auSlassen, da ja gerade daS gegen¬

wärtige Jahr 1913 dazu geschaffen scheint , so manche unentdeckte

Dichterpsyche zu befruchten. Die Leitung Otto Kienscherfs

war eine ei-nwandSfrei und auch als Darsteller des Generals

war er durch seinen interessanten Charakterkopf wie geschaffen .

M. Ermarth als Justine , und Baumbach als Frank standen

durch ihre reife Kunst im Mittelpunkt deS Abends. Um die

sonstige Aufführung machten sich verdient die Damen : Pix ,

Frauendorfer , Genter , Müller und Holm ; sowie

die Herrn : Mark , Höcker . Lüttjohann , Dapper .

Wassermann und Rex .
-W . Sch . . . 1

ausgeführt . So viel dürfte jetzt schon feftftehen , vaß für da»

Publikum der Aufenthalt in dem neuen provisorischen Theater

ein bei weitem angenehmerer als in dem nun glücklich abge¬

brochenen alten Stadtgartentheater fein wird .

Sonderzug nach Forbach. Auf Veranlassung des Metallar -

beiterverbandes geht am Sonntag , 27. Juli , ein Sonderzug nach

Forbach. Dort sind die Arbeiten für den Weiterbau der Murg -

talbahn in vollem Gange und dürfte insbesondere der große

Brückenbau hinter Forbach das allgemeine Interesse erregen.

Der Vormittag ist der Besichtigung dieser Arbeiten gewidmet.

Am Nachmittag wird der Sonderzug die Teilnehmer nach Gag-

genau bringen . Daselbst findet aus Anlaß des 10jährigen Be¬

stehens des dortigen Metallarbeiterverbandes ein Volksfest statt-

Die Gaggenauer sind eifrigst bemüht , ihren auswärtigen Gästen

ein paar angenehme Stunden zu bereiten . Wie man sieht , ist

bei der Veranstaltung des SonderzugeS das Nützliche mit dem

Angenehmen verbunden und ist deshalb eine zahlreiche Beteili

gung der Arbeiterschaft erwünscht. Karten zu dem Sonderzug

(a 2 Mk .) sind schon jetzt im Bureau deS Metallarbeitewerb -rn -

des, sowie durch dessen Einkassierer zu haben . Nähere Mittei¬

lungen erfolgen später.
Studentische BolkSunterrichtSkursr. Wie uns mitgeteilt

wird , findet heute abend }49 Uhr im Hauptgebäude der Tech¬

nischen Hochschule, EinMng Kaiserstraße , 2. Stock links , Zim¬

mer 37) ein Vortrag über Wechsel « und Scheckkunde

statt . Jedermann ist herzlich willkommen. Eintritt frei.

Rückgang der Technischen Hochschule. Nach den statistischen

Mitteilungen hat die -hiesige Technische Hochschule im Gegensatz

zu -den beiden Landesuniversitäten in den letzten 10 Jahren

einen ständigen Rückgang an Studenten aufzmvei -

sen . Im Wintersemester 1903/04 betrug die Zahl der Studi

renden noch 1520 , im folgenden Sommer 1456 . Im Winter¬

semester 1912/13 betrug sie nur noch 1071 . Auch die Zahl de

sogen . Hospitanten sank von 299 im Wintersemester 1903/04 aus

190 im letzten Wintersemester . Unter 1032 Studierenden im

letzten Sommersemester waren 372 (also 36 Proz .) Ausländer

darunter 183 Russen .
Zur Frage der restaurationslosen Versammlungen schreibt

man unS : Der hiesige Ortsverein des Deutschen Buch¬

druckerverbandes hatte in feiner letzten Generalver -

sanrmlung den Beschluß gefaßt , die Versammlung von nun an

ohne Restauration abguhalten und für Saalmiete pro Mit

glied vierteljährlich 10 Pf . zu erheben. Daß ein solcher Beschluß

einen hocherfreulichen Fortschritt in der Arbeiterbewegung be

deutet , wurde auch von den zahlreichen Arbeiterblättern , die die

Nachricht brachten, anerkannt . Leider war die Freude der

Mkoholgegner nicht von langer Dauer . Die Gegner des Be¬

schlusses ließen kein Mittel unversucht, um diese „Trockenlegung
"

de: Versammlungen wieder zu beseitigen . Nachdem ein dahin¬

gehender Antrag resultatlos verlaufen war , wurde nun durch

eine vom Vorstand veranstaltete Urabstimmung der Be

schluß aufgehoben , allerdings gegen eine ziemlich starke

Minderheit . Vielleicht greift nun eine andere Gewerkschaft die

Idee der restaurationslosen Versammlungen auf , um den Buch

druckern zu zeigen, daß es auch anders geht. Hn .

Vorsicht bei Papiergeld ! Nachdem auch der Arbeitslohn

jetzt zumeist in Papiergeld -bezahlt wird , erscheint es angebracht,

auch die Arbeiterkreise auf ein Unterscheidungsmerkmal zwischen

echtn und falschen Scheinen hinzuweisen. Wenn auch so deut¬

liche Kenzeichen nicht vorhanden sind , wie sie beim Golde die

Schwere und vor allem der Klang bieten , so ist -doch, wenigstens

-bei -neuen Scheinen , ein untrügliches Merkmal , daß die echten

Noten sich hart und rauh anfühlen , die falschen , die nicht gerie¬

felt sind , dagegen weich. In jüngster Zeit sind wieder 20 Mark-

Scheine bei der Reichsbank angehalten worden und -das Direk¬

torium der Reichsbank hat -deshalb eine Belohnung von 3000

Mark auSgesetzt für den ersten, der den Verfertiger oder wissen !

lichen Vertreiber anzeigt . Also nochmals Vorsicht !

Ertrunken . Gestern nachmittag ist der 17 Jahre alte

Bäckerlehrling Anselm Schoch aus Schöllbronn beim Baden

in der Alb -unterhalb der Brücke Mühlbuvg-Grünwinkel bei der

Schleuse ertrunken . Die Leiche wurde alsbald geborgen und in

die Leichenhalle des städtischen Krankenhauses verbracht.

Roch gut abgelaufen . Am 16. ds . MtS., nachmittags 1 %

Uhr, wurde aus der Toreinfahrt der Abbruchstelle deS Waren¬

hauses Knopf in der Kaiserstrahe in dem Augenblick ein Schutt¬

wagen herausgeschoben, als ein nach dem Rheinhafen fahrender

Straßenbahnwagen vorbeifuhr . Offenbar hatten die an der

Deichsel befindlichen zwei Arbeiter die Herrschaft über den Wa-

yen verloren , so daß der Schuttwagen dem Straßenbahnwagen

:n die Flanke fuhr , wobei die Deichsel bis in das Innere des

Straßenbahnwagens drang . Verletzt wurde dabei niemand .

Selbstmord . Gestern nachmittag erschoß sich aus noch un¬

bekannten Gründen in einem hiesigen Hotel «in Studierender

aus Heidelberg, dessen Eltern im Rheinland wohnen.

Ladeneinbruch. In der Nacht zum 17. ds . MtS . wurden

auS dem Schuhladen „Romeo"
, Kaiserstratze 56 , etwa 40 Paar

Herren « und Damenstiesel im Wert« von ca . 300 Mk., sowie

283 Mk . in -barem Gelde entwendet.

Taschendiebstahl. Einem Herrn von auswärts wurden an¬

läßlich der Turnspiele der hiesigen Schulen auf dem Engländer¬

platz am 16. dS . MtS. daS Portemonnaie mit 110 Mk. Inhalt

aus der hinteren Hosentasche gestohlen.

Diebstahl. Neun Einhundertmarkscheine entwendete ein

Unbekannter am 16. ds . Mts . einem in der Ostervdstraße hier

wohnhaften Studierenden .
Unfälle. Gestern nachmittag kam ein 21 Jahre alter Tag-

löhner aus Oberhausen in der Näh« des Bahnhofes Durlach

zwischen die Puffer zweier Eisenbahnwagen , wobei ihm der

Brustkorb eingedrückt wurde . In lebensgefährlich verletztem

Zustande mußte er mit dem Krankenauto nach dem städtischen

Krankenhause verbracht werden. — Beim Transport einer
'chweren Eisenschiene fiel gestern nachmittag ein 19 Jahre alter

Maschinenschlosser auS HagSfeld auf dem Bahnsteig des neuen

BahnofeS hier in einen 6 Meter tiefen Schacht und brach den

linken Unterarm . Auch er fand Aufnahme im städtischen

Krankenhaus .

Vergnügungen und Unterhaltungen.
Stadtgartenkonzert . Das heut« abend 8 Uhkr tm Stadt -

garken statffindende Konzert mit billigen Eintrittspreisen wird

nicht von der Feuerwehr - und Bürgerkapelle , wie angekündigi ,

ondern von der Leibgrenadierkapelle ausgeführt werden.

Gartenfest des Gesangvereins „Eintracht ". Vom herrlich¬

ten Wetter begünstigt , veranstaltete der Gesangverein „ Ein-

tracht" Mühlburg am letzten Sonntag , 1b. Juni , im Gasthaus

zum „Lamm" fern Gartenfest , das ein«n sehr schönen Verlauf

nahm . Man kann sagen : eS war im wahren Sinne des Wortes

ein Arbeiter-fest . Fast sämtliche Brudervereine von Karlsruhe

und der Vororte waren erschienen , um durch ihre Chorvorträge

den jungen Trieb der AvbeitersängerbundeS zu fördern , wofü:

ihnen auch an dieser Stele gedankt sei.

Neues vom Enge-
Das Urteil im Prozeß Riedermodau.

Darmstadt , 14. Juni . In dem Prozeß über den Zusam¬

menbruch der Niedermodauer Genossenschaftskasse vor de- <Ttrar -

kammer de» Landgerichts der Provinz Starkenburg wurde heute

das Urteil gesprochen . Der frühere Rechner _
Philipp Adam

wurde wegen fortgesetzter Untreue , Wechselfälschung und Bi¬

lanzfälschung zu einer Gefängnisstrafe von 5 Jahren 6 Mona¬

ten und zu 5 Jahren Ehrverlust verurteilt ; 1 Jahr 3 Monate

sind durch di« Untersuchungshaft verbüßt. Der frühere Bankier

Moses Isaak wurde wegen gewerbS» und gewohnheitsmäßiger

Heblerei zu 1 Jahr 9 Monaten Zuchthaus verurteilt . Abzüglich

1 Jahr Untersuchungshaft . Der ehemalige Rechner Beck erhielt

wegen Bilanzsälschung, Urkundenfälschung und Untreue 1 Jahr

2 Monate Gefängnis , abzüglich 1 Jahr Untersuchungshaft. Der

frühere Direktor der Landwirtschaftlichen Genvssenschaftsban . ,

Kommerzienrat Ihrig , wurde wegen Bilanzfälschung, Betrug

und Begünstigung zu 6 Monaten Gefängnis und 1500 Mk

Geldstrafe verurteilt . Sämtliche Angeklagten behalten sich eine

Aeußcrung zu dem Urteil vor. Der Anwalt JhrigS erklärt«

daß fein Klient Revision einlegen wird .

Verunglückte Bergleute .

Bochum » 17. .Juni . Auf dem Schacht 1 und 2 der Krupp

schen Zeche „Hannover
" wurde gestern bei Arbeiten im Gesteir

eine versehentlich sitzen gebliebene Sprengladung angebohrt

ES erfolgte eine Explosion, durch die der Hauer Schulz auf der'

Stelle getötet wurde, während zwei andere Bergleute lebens¬

gefährliche Verletzungen erlitten .
Sternickel und Genossen .

Berlin , 17. Juni . Die Hinrichtung Sternickels und feiner

beiden Komplizen, die zum Tode verurteilt wurden, soll Ende

d :s Monats im Gefängnis zu Frankfurt a . O . erfolgen . Nach-

deiu das Reichsgericht jetzt die Todesurteile gegen Georg Ker-

ften, Franz Schliewenz aus Berlin » die mit Willi Kerstrn

Sternickel bei dem Morde in Ortwig unterstützten , für rechts¬

gültig erklärt hat , ist seitens der Verteidigung ein letzter

Schritt versucht worden, um den im 19. Lebensjahre stehender

Schliewenz dem Henkertode zu entreißen . Die Staatsanwalt¬

schaft bat aber abgelehnt , das Gnadengesuch beim Justizminister

zu befürworten . Unter diesen Umständen hat die Verteidigung

von einem Gnadengesuch abgesehen.
Die Affäre Trenck .

Königsberg, 17. Juni . Die Affäre des KönigSbevger Ober¬

leutnants von der Trenck , der vor einigen Tagen wegen Verfeh¬

lungen privat -dienstlicher Natur zur Beobachtung seines Gei¬

steszustandes ins Königsberger Garnisonslazarett eingeliefect

wurde , ist jetzt völlig aufgeklart . Oberleutnant von der Trenck

hatte bei einem Liebesmahl im Kasino der Wrangel -Kürassiere

seinen Vorgesetzten , einen Major , tätlich angegriffen und schwer

verletzt . Der Major mußte in einer Tragbahre in seine Woh¬

nung gebracht werden. Zwischen dem Major und dem Oberleut¬

nant bestanden, wie verlautet , schon seit längerer Zeit Diffe -

renzen . Oberleutnant von der Trenck wurde auS dem Lazarett

bereits ins Militärarresthaus überführt .

Ein Keuchhustjen -Serum .

Paris , 17 . Juni . Der Direktor des hiesigen Pasteur -

scheu Instituts , Roux , teilte in der gestrigen Sitzung der

Akademiker der Wissenschaften mit , daß es dem Leiter des

Pasteurschen Instituts in Tunis , Nicolle, und seinem Assi¬

stenten Conor , gelungen sei, mittels Keuchhusten -Bazillen

ein Serum herzustellen, mit dem in einer großen Anzahl

von Fällen eine schnellere Heilung von Keuchhusten erzielt

worden sei.
Erdbeben-Schäden.

Sofia , 17. Juni . Den erst heute vorliegenden amtlichen

Nachrichten ist zu entnehmen, daß Tirnowo durch da» Erdbeben

fast ganz zerstört worden ist . Bis gestern wurden- auS den

Ruinen 21 Tote und 127 Verletzte, und in Gorna -Orechowitza

27 Tote geborgen. Auch in der Fabrikftadt Grabow sind einige

ältere Gmäude und Mauern emgeftürzt.

Pouffage unter dem Protektorat deS Erzbischofs von Köln.

Alle möglichen katholischen Vereine senden zurzeit Abordnungen

zu dem neuen Erzbischof von Köln , um sich seiner Huld zu emp¬

fehlen. Dabei eröffnet sich mancher interessante Ausblick auf

das klerikale Geistesleben. So erfährt man, daß selbst der

„Verein mittlerer StaatSbeamit - n" zur Vertre¬

tung seiner Standesinteressen einen geistlichen Beirat braucht

und nur durch den Mund eines Kaplan» mit dem Kirchenfür¬

sten zu verkehren wagt.
Etwa» unfreiwillig Komische» hatte der Empfang de»

„Verbandes geselligejr Vereinte katholischer

R i ck» t u n g"
. Der Vorsitzende bezeichnete als einen der Haupt ,

zwecke der geselligen Veranstaltungen dieser Vereine, zur

Vermeidung der Mischehen mitzuwirken . Der

Erzbischof hat fteudig das Protektorat über diese nützlichen Be¬

strebungen übernommen und betont, „die Frage der Mischehe«

sei äußerst wichtig und di« Mitarbeit der Vereine zur Bermei.

düng solcher Verbindungen wertvoll und wichtig ." — Gut und

schön. Wie aber , wenn trotzdem einmal ein evangelischer Höllen¬

kandidat oder gar ein jüdischer Schwerenöter sichauf einen Ball

„katholischer Richtung" verirrt ? Die Folgen eines fo gemisch¬

ten " Walzers sind nicht auSzudenken. Kein katholische» Mägde¬

lein lasse sich daher zum Tanze führen, ehe denn fie den Beicht»

zettel des Jünglings gesehen hat . Darm erst ist einige Gewähr

dafür gegeben, daß nur „Bekanntschaften katholischer Richtung"

(unter dem Protektorate des Erzbischofs) angebändelt werden.

Letzte Nachrichten.
Lentrumskührer frbr . v. Malten t *

München , 17 . Juni . In der verOrn-smen Nftcht ist

der Landtags- und Reichstagsabgev-rdriLde Fvrihserr Kon»

rad von Mrlsen an Hscrzbeuteltzntzündumg g « storbl « n.

Frhr . v . Massen vertrat den Bezirk Landshut im

Reichstag seit 1912 ; dem bayr . Landtag gehörte er seit

1905 an - Geboren 1869 , machte er 1894 das 2. juristische

Staatsexamen , widmete sich zunächst der Bewirtschaftung

seiner Güter und machte Reisen ins Ausland .

Die Steuerkompromißverbandlungen .
Berlin , 17 . Juni . Die Vorbesprechungen der an den -

Einigungsversuchen über die Deckun-gsfrage beteiligten •

führenden Parteivertreter haben heute vor und während j
der Reichstagssitzung eine Formulierung von Korm 1

iromißvorschlägen nicht zustande gebracht . Zu einer i

pessimistischen Auffassung aber ist insofern kein Anlaß , 4

als die Bemühungen der ausschlaggebenden Fraktionen , |

in sich zu einer Geschlossenheit oder ausreichenden Mehrheit 1

zu gelangen, .fortbauern . Die Budge tkommission
wird morgen um 10 Uhr in die Verhandlungen eintreten.

8cbl »ß der preußirdien Landtagöreffion .
Berlin , 17 . Juni . Tie am 12 . Juni eröffnete Landtags

effton ist heute geschlossen worden.
Die unterbliebene Kalterfeier des öfter- ■

reichlichen Abgeordnetenhauses .
Wien, 17 . Juni . Das Abgeordnetenhaus verhandelt«

beute über das Budgetprovisoi-i »nr . Don dem Präsi -
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deuten war für den Beginn der Sitzung eine Kund¬gebung aus Anlaß des Regierungsjubiläums des Deut¬schen Kaisers geplant worden . Dieses unterblieb jedochvorläufig infolge Einspruchs von slawischer Seite .Nach Schluß der Sitzung teilte der Obmann des deutsch¬nationalen Verbandes , Dr . Groß , mit , daß er das Jubi¬läum des Deutschen Kaisers zur Sprache bringen werde .'Jean Dupuy öenatsprändent .Paris , 17. Juni . Der Senat hat mit 166 von 182 ab¬gegebenen Stimmen an Stelle R a t i e r s , der das Justiz¬ministerium übernommen hat , Jean Dupuy zumVizepräsidenten gewählt .Die franzöfifcbe Cdebrvorlage vor der
Kammer.Paris , 17. Juni . In der heutigen Sitzung der Kammer:bklärtc JaureS , daß er und seine Freunde bei dem Ge >etzbetreffend die Verlängerung der militärischen Dienstzeit gegenSie Dringlichkeit und. gegen den Eintritt in die Diskussion stimmen würden.Bei der Abstimmung wurde sodann die Dringlichkeitmit 378 gegen 190 Stimmen und der Eintritt in die Diskussionmit 881 gegen 189 Stimmen beschlossen. ■

. Es erhielt sodann V a i l l a n t das Wort, um den Gegen¬vorschlag der Gruppe der geeinigten Sozialistenzu verteidigen . Vaillant sprach den Wunsch nach einer fran¬zösisch - deutsch n Annäherung aus und bedauerte es,daß die auswärtige Politik Frankreichs es nicht verstanden hätte ,eine Einigung zwischen England , Deutschland undFrankreich zu verwirklichen, .um so den Frieden und denFortschritt der Menschheit zu garantieren . Er tadelte es, daßsich die französische Regierung das Gesetz der dreijährigenDienstzeit durch den russisch » Imperialismus hätteaufdrängen lassen.
Kriegsminister E t i e n n e und Ministerpräsident B a r tho uprotestierten lebhaft gegen diese Behauptung . Vaillantfuhr fort mit seiner Verteidigung der pazifistischen Doktrin derinternationalen Sozialisten und befürwortete die Einrichtungeine? Milizheeres .

Thierry - Cazes gab der Meinung Ausdruck, daß dieVerlängerung der militärischen Dienstzeit der Ruin derLandwirtschaft sei . Der Berichterstatter erwiderte : Wirwollen die französffch Erde bewachen , die die Landwirte so müh¬sam bebauen.
I a u r e s erhob in seiner Rede gegen den Kriegsministerund den Obersten Kriegsrat hauptsächlich den Vorwurf, daß dieantidemokratische Vorlage betreffs der dreijährigenDienstzeit , welche den überwältigenden Unterschied zwischenden GeburtLziffern Deutschlands und Frankreichs außer Achtlasse, ein widersinniges Plagiat des deutschenMilitarismus bilde und sichtlich von dem Plane desdeutschen Generalstabs beeinflußt sei , sich zuerst mit der ganzenMacht des deutschen Heeres auf Frankreich zu stürzen und nachressen Niederwerfung Rußland zurückzuschlagen , ein Plan , dender deutsche General v. Be r n a r d i als etwas Naives bezeich¬net habe.

Im weiteres Verlauf der Sitzung erklärte I a u r e s , erwerde stets jede Abenteuer - und Revanchepolitikverschmähen. Er wünsche den endgültigen Frieden vorzuberei¬ten, aber die Stärke des Landes bis zum höchsten Gradeauszubilden , denn es müsse , ohne die Beihilfe gering zuachten , die die Diplomatie ihm in der Welt erwerben könne ,

allein auf seine eigene Kraft zählen. (Lebhafter Beifall aufzahlveichen Bänken, auch Ministerpräsident Barthou zolltedem Redner Beifall .) Jaures fügte hinzu, er sei stolz aufdi^ Bmühungen seiner deutschen Genossen gegen den Militaris¬mus jenseits des Rheins und gebe dem Vertrauen Ausdruckzu der Wirksamkeit eines eventl. Protestes von 4 Millionengleichgesinnter Seelen .
Die Cüablen in ßoltand .Amsterdam , 17. Juni . Die Parteien der Linkenzählen zur Stunde erst 12 definitiv Gewählte , daruntereinen S o z i a l i st e n , T r o e l st r a . Der „P r o t e -st antische Wählerbun d"

, der gegen die Koalitionder Calvinisten und der Katholiken kämpft , hat keinenKandidaten durchgebracht , er wird aber bei den Stich¬wahlen von starkem Einfluß sein . Diese Stichwahlen wer¬den überhaupt das scheinbar für die Linke ungünstige Re -sultat stark umändern . Die Furcht , daß bei einem Wieder ,einzug der christlichen Kammermehrheit der Schutzzolltrafeingeführt und die öffentliche Schule vernichtet würde , istso groß , daß selbst konservativ gerichtete Liberale für d.enSozialisten eintreten werden , falls dieser in die Stichwähl mit einem Christlichen kommt . Die Zahl der S o z i a-I i st e n in der Kammer dürfte auf 1 2 b i s 15 a n w a ch-s e n . Die Sozialisten sind an 22 Stichwahlen beteiligt ,die „Liberale Konzentration " an 33, die „Christliche Konlition " an 36 und es steht schon ziemlich fest, daß Liberaleund Sozialisten sich gegenseitig unterstützen werden , fallssie einem christlichen Kandidaten gegenüberstehen , sodaßAussicht auf den Sturz des christlichen Mini¬st e rfu m s Heemskerk vorhanden ist.Der Generalstreik in jVlaUatid.Mailand , 17 . Juni . In zahlreichen Betrieben wirdauch heute gearbeitet . Die Straßenbahnen mußten denVersuch , den Betrieb wieder aufzunehnien , wegen unzu¬reichenden Personals aufgeben . Die Streikenden ver¬suchten auch den Betrieb der Ueberlandlinien zu zerstören ,wurden aber von den Truppen zerstreut . Bei den Gas¬werken ist der Streik allgemein . Alle Betriebe , die nochGas haben , liefern es an die Bäcker, um Mangel an Brotzu verhüten . Die Straßenreiniger haben sich dem Streikangeschlossen .
Die dämfcbe JVHmftertmfta.Kopenhagen , 17 . Juni . In der heutigen Sitzung desFolkethings stand ein Antrag der Sozialdemo¬kraten zur einmaligen Behandlung , den König in einerAdresse zu ersuchen , das bisherige Ministerium beizube¬halten . Der Führer der Sozialdemokraten empfahl dieVorlage . Der Führer der Linken , C h r i st e n s e n , rietdringend davon ab und verlangte den Uebergang zurTagesordnung , indem der Reichstag erkläre , daß die parla¬mentarische Macht augenblicklich in den Händen der Radi¬kalen und Sozialdemokraten liege und daß deshalb ge¬billigt werden müsse, daß das Ministerium seine D e -Mission g e g e b e n h a b e. Die Führer der Radikalen ,der Rechten und Sozialdemokraten rieten von dieserTagesordnung ab , die mit den Stimmen der Radikalen

und Sozialdemokraten gegen die Stimmen der Linken ab¬gelehnt wurde . Die Rechte hatte sich der Abstimmung ent¬halten . Der Führer der Sozialdemokraten zog darauf densozialdemokratischen Antrag zurück, da der Ministerpräsi¬dent erklärte , daß das Ministerium nicht im Amte bleibenwolle .
Das neue türtufcbe Kabinett.Konstantinopel , 17. Juni . Das Kabinett ist folgender -maßen gebildet worden : SaidHalimPascha über¬nimmt , da Rifaat Pascha endgiltig abgelehnt hat , dasPortefeuille des Aeußern . Ferner übernehmen I z z e tP a s ch a Krieg , Talaat Bey Inneres , der frühereKammerpräsident Halit Bey das Präsidium desStaatsrates , Osman Nazim Pascha öffentliche Arbei¬ten , Senator Suleiman el Postani (christlicherAraber ) Handel und Ackerbau , der Scheik el Islam , sowiedie Minister der Marine , der Finanzen , des Evkaf , derJustiz , des Unterrichts sowie für Posten und Telegraphenbehielten ihre Portefeuilles bei . Das Kabinett gewinntauf diese Weise einen ausgesprochenen jung¬türkischen Charakter . Es zählt zwei christlicheMitglieder nämlich Postani und den Postminister Osman(christlicher Armenier ) .

Verurteilung englifcber Suffragetten .London , 17 . Juni . In dem Prozeß gegen Anhänger¬innen des Frauenstimmrechts wogen Verabredung wurdegestern und wegen Aufreizung anderer wurde heute daSUrteil gefällt . Es erhielten die Frauen Kerr 12 Monate ,Lake und Lennax je 6 Monate , Borret 9 Monate , Anders15 Monate und Kenney 18 Monate Gefängnis . DerChemiker Clayton erhielt 21 Monate Gefängnis .
Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , LetzteNachrichten und Feuilleton : Wilhelm Kolb ; für den übrigenTeil : Hermann Kabel ; für die Inserate : Gustav Krüger; allein Karlsruhe , Luisenstraße 24 .

Cßasseretand des Rhema.
18. Juni .

Schusterinsel 2.20m , gef . 0 cm. Kehl 3.06m , gef. 3em ,Maxau 4.50 in, gef. 1 cm, Mannheim 3.70 m, gef. 3 cm.
Vereinsanzeiger .Karlsruhe -Mühlburg . (Gesangverein „Eintracht ".) MorgenDonnerstag , Punkt Vt9 Uhr, Singstunde im VereinslokalGasthaus zum „Rheinkanal "

. 1382Karlsruhe . (Freie Turnerschaft . ) Donnerstag abend %8 UhrTurnratssitzung im Lokal . Hierzu sind die Turn -genoffen, die am Stiftungsfest Mitarbeiten, sowie die Bor-turnerfchaft eingeladen . Vollzähliges Erscheinen ist unbe¬dingt notwendig .
1668Rüppurr . ( Freie Turnerschaft .) Sonntag , 22. Juni , mittags3 Uhr beginnend , im „Bahnhofhotel" Gartenfest mit denüblichen Unterhaltungsspielen ufw. Hierzu laden wirfreundlich ein. 1667 Der Turnrat .

Schwanen. Russen
Zirpilin !

und alle sonstigen ekelhaftenBalkan - Käfer vertilgtZu haben in allen Drogerien . Lassen Sie .sich nichts anderes auihängen. 799
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SchuhmacherWerkstatt. 10

Hauptstraße 41 ist
möbliertes Zimmern billig zu vermieten .

Nicht selbst waschen !Das besorgt viel schneller, besser und billigerPersil. — Nur einmaliges etwa viertelstündigesKochen und die schmutzigste Wäsche istim Nu blendendweiss
Irisch und duftig wie auf dem Rasen gebleicht.

Uebcrall ertillMtch , nie los «, nur in Original -Paketen .HENKEL & Co., DÜSSELDORFfluch Fabrikanten der allbeliebten

HenKers Bleich - Soda :
Posten bessere

Herren -
— AnzngstoflTe —

werden billig verkauft , dasMeter von ML 4 .50 bis 8 .50 .
Empfehle auch

Damenkostumstoffsowie Halbleine , Damast u.Bettfedern in allen Preislagen .Kein Laden , daher spottbillig .Auch werden Mass -Anzügevon 48 Mk an angefertigt .
Otto Weber

Gerwigstr . 21 I. Tel . 3305 .
ckLlloethestraste 16 , 4 . St ., istein möbl . Zimmer sofortoder später billig zu vermieten .

billig z« ver -
kaufen . 1650

Rüppurrerstr . 23 » III., rechts.

Billiges Angebot !
Kostüme JC7 . 50 an-Mantels4 .50 „Röcke cJt 3 .50 „Staubmäntel . . 3 . 90 „Kostiim -Röcke . . S . 90 .Blusen , weiß u. fbg . M —. 75 „Damenhcmden . —. 95 „Damenhose « . . —.95 „Uutertaillen . . —. 75 „

Wilhelmslr . 34, l Tr.
_ Keine Ladensvesen . 1631

Vollst . Bett , pol. , 30 JC, Küchen¬schrank 12 Jt , Tisch 3 Jt , Pfeiler -kommode 15 M , Waschkommodemit Marmor 30 Jt , Chiffonnier ,Wasch - und Ovaltisch billig zuverkaufen. Ludwig Wilhelm -
stratze 18 , Hths . pari . 1669
»iBap erderplatz 31 , schön möbl.^

VMansardenzimmer sofort zuvermieten . Näheres Vrdb. 3. St .

NrrbMi> L. Gk«kiildk-». Ktlilits«rbritrr
Filiale Karlsruhe .

Am Sonntag » den 23 . Juni findet unser diesjährigerN familien -slusstug 3statt. Abfahrt am Hauptbahnhof 5.36 Uhr nach Baden und vonda ohne Aufenthalt mit der elektr. Straßenbahn nach Lichten-tal , sodann zu Fuß nach den Geroldsauer - und Grimmbach -wasserfällen (Frühstück ! zum Badener Sattel und zur BadenerHö^e, Seebachhof , durch daS herrliche Schwarzenbachtal nachdem Naturfreundehaus (Mittagsrast ) . Darauf an den Rau -münzachfällen vorbei durch das Murgtal nach Forbach . Vondort aus Heimfahrt . Der Fahrpreis beträgt inkl. Straßenbahninsgesamt 2.— Mk., die Gehzeit 6—7 Stunden . Der Mund «Vorrat ist für den ganzen Tag mitzunehmen . 1516Wir ersuchen die Kollegen aller städtischen Betriebe umzahlreiche Beteiligung .
NU. Der Ausflug findet nur bei ganz schlechter Witterungnicht statt.

Die Filialverwaltuug.

Apfelwein!Empfehle meinen selbstge¬kelterten Apfelwein , primaQualität , in Gebinden von30 Ltr . an . Fässer leihweise .Gottlob Bauer ,
Telephon 2245 . 1244

Apfelweinkelterei , Küfer eiund Weinhandlnng ,
Goethestrasse 10 .

Standesbuchauszüge der Stadt Iurlach .Geburten : Erna Frida , V . Konrad Frank , Schlosser . —Elise, V. Wilhelm App . städtischer Feldhüter .
Eheschließungen: Friedr . Wilh . Schweinberg , Mechaniker,von Wilferdingen , Amt Durlach, und Rosine Seufer von Grä -fenbausen, Oberamt Neuenbürg ( Württemberg ) . — Karl Zipfel ,Schlosser von Grötzingen, und Marie Margarete Gaubatz vonNeu-Isenburg , Kreis Offenbach. —>Arthur Robert Paux , Pfar¬rer von Eolombier, Kanton Neuchatel ( Schweiz) , und HelenaLina Johanna Blum von hier . — Heinrich Philipp WilhelmKiefer , Eisendreher, und Lina Auguste Sofie Dill , beide vonh:er.

Sterbefälle : Rupert Sautner , Ehemann , Metallschleiferi ,41% I . alt . — Luise Auguste geb. Vetter , Witwe des WilhelmLotsch. Fabrikarbeiter , 52 I . alt . — Maria Elisabeths geb. Wey,Witwe des Franz Wilhelm Hiller , Oberlehrer , 60 I . alt . —Lisette Magdalena geb . Zeltmann , Ehefrau des Wilhelm Ehr .Hübler , Taglöhner , 60 I . alt

Abschlag!
Neue Italiener I
Kartoffeln

feinste gelbe
3 Pfd. 20 Pfg .

io Pfd . 65 Pfg .

Zentner 6 * 25

Neue Sommer - 1
Malta-

3 Pfd. 35 Pfg.
Pfd . 1 • 1 5 » OL

Neue 16641
Spanische
Kartoffeln
3 Pfd. 35 Pfg.
Pfd . 1 . 13m

m . b . H .
Ibŷ Mdftftatun̂

Ausverkauf Adlerstrasse 18 a.Grosse Posten
1659Moderne Herren -Anzüge . Mk. 12.- bis 40 .-

r
Leinen - Joppen . 1 . 50 1 . 80 2 . 25 3 . 50 bis 6 . -- Lüster -Joppen . 2 .50 3 .50 4 .25 4 .80 bis 12.-Loden -Joppen . . . 2 .75 3 .50 4.00 bis 9 .-Ausverkauf Adlerstrasse 18 a.
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i Stein

wird zu unerreichtbilligen Preisen fortgesetzt.

Sämtliche H 8 fllSt * und

Winter-Konfektion
Paletots , Ulsters , Joppen,
Anzüge , Havelocks etc .
mit ganz besonderer _

Extra - Preis - Ermässigung
Xaiserstrasse 74

da Ich schnell damit räumen will . ■ am IVIarktplatZ . ■ 1 ■

Ieutschtt Meiter-SSngerbulld
Gau Baden . - S. Bezirk .

Sonntag den LL. «ud Montag den LS . Juni

findet in Dnrlach auf dem Turnplatz der Freie «

Turner (beim Bahnhof) unser

L ßezirk$*$ängcrfe$t
statt. — Musik , Vortrag von Einzel - und Gesamt¬

chöre », turnerischen Aufführungen , Volks - und

Kinderdelustignngen aller Art, Metterbaum . Zwei

gedeckte Zelthallen . Für gute und preiswürdige

Bewirtung ist Sorge getragen . Karufell ufw. am

Platze.
Eintritt zum Festplatz 10 Pfg .

Hierzu laden wir die verehrlichen Bezirksvereine,

sowie die umliegenden Gauvereine und die Einwohner

Durlachs freundlich ein.
Aufstellung zum Festzug «m L Uhr bei der

„ Blume " .
Die Bezirksleitung .

Nur bis 19. Juli in Kaplspuhe .
"
Circus Corfy-Aithoff.
Karlsruhe Festhalleplatz .

Mittwoch, 18 . Juni :

2 Vorstellungen 2
Nachmittags 4 Uhr : 1662

Letzte Kinder- n. Familien-Vorstellung
za halben Preisen auf all. Plätzen f. Erwachsene n. Kinder .

Grosse Gala-Sport -Vorstellung
mit dem hier noch nie gesehenen Riesen -Programm von

_

Donnerstag :

Ehrenabend für Herrn und Frae DirektorAlthoff.

Um S

Schlages *-Rpogpamm vom 19 -21. Juni

John Sterling der Abgeordnete
Amerikanischer Konstfilm in 2 Akten nebst weiteren ca.

11 Nummern.

Für Kinder : Grosses Drama in 2 Akten in Farben

Im Lande der Löwen .

Nur heute Mittwoch, 18 . Juni als Extra-Einlage :

Der Krieg von 1870/71 aus

Deutschlands Ruhtuesfagen
grosser historischer Kriegsfim für Jang und Alt niemand

säume dieses Bild anzasehen .

W Nur einen Tag. -MW

Vorführungen pünktlich 21/. , 6 und 10 Uhr . 1663

Stück Kinderwagen , Klappwagen , 2

Stubenwagen , Spielwage « £

finden Sie in meinem 800 qm großen Ver¬

kaufsräumen fortwährend zum Verkaufe
ausgestellt, Preise äußerst billig ; nur prima
Fabrikate , v. 10 vH. an Franko-Versand. Verl.
Sie Preisliste . Telefon 2241 . Eig . Werk¬

stätte. Zur prompten schnellen Lieferung
empfiehltstf Gtüt 'rt Karlsruhe , Amalien-

fidb w vvlgi str . 69. am Kaiserplatz

Sie schlafen ruhig,
Ke sind nicht mehr aufgeregt und Herr und Nervenwerden

nicht geschädigt, wenn Sie statt Bohnenkaffee nur Quieta-

Kaffee-Ersatz verwenden. Sein Wohlgeschmackbefriedigt

auch den Feinschmecker. Er ist koffeinfrei, deshalb un¬

schädlich. Er ist billig, denn 20 Tassen kosten nur 10 Pfg

In Hotels und Pensionen im täglichen Gebrauch. Pfund-

Paket zu 70 Pfg. in Drogerien u . Kolonialwarenhandlungen,

ln Karlsruhe zu haben bei :

Banm , Willi ., Drog ., Werderstr . 27, Btthler , Lndw.,

Drog. , Lachnerstr . 14 , Denble Ernst , Drog ., Augarten¬

strasse 24, Engel -Drogy Werderplatz 44. Fischer ,

Otto , Fidelitas -Drog ., Karlstr . 74, Filterer , Franz ,

Kolonialw ., Amalienstr . 51 , Harlflnger , W., Colonialw.,

Viktoriastr . , Heuser , H. , Colonialw. , Kronenstr . 17a,

Hoferer , Gottfr ., Schillerstr . 88, Jacob , Georg , Drog.,

Ludwig -Wilhelmstr ., Lang , Rud . W. , Drog . , Kaiser¬

strasse 69, Langer , Rud ., Colonialw. , Walohornstr . 4,

Lösch , Kart , Drog., Körnerstr . 26, Lösch , J ., Drog.,

Herrenstr ., Frau Mayer , M., Uhlandstr . 8, Nagel , Emil ,

Draisstr . 1 , Neumann , Eugen , Colonialw., Kaiserstr . 36,

Roth , Karl , Hofdrog ., Herrenstr . , Rothweiler , Helnr .,

Kronenstr . 43, Rott , Carl , J . Dehn Nachf., Drog .,

Zähringerstr ., Frau Seeger , Palmeienstr . 8, Strausa ,

Max, Strauss -Drog . , Karlsruhe -Mühlburg , Venrooy ,

Colonialw. , Leopoldstr . , Walz, Th., Drog., Kurvenstr .17.,

Zimmer , Ludwig , Adlerstr . 6.

Mütter können stillen, .
dieKinder gedeihenprächtig beiGebrauch vonQuietamalz.

Angenehm zu nehmen . Garantiert unschädlich. Ausfallen

der Zähne wird vermieden. Bei Magere.: werden gefällige

Formen rasch erzielt. Der Appetit wird gesteigert , körper¬

liche und geistige Leistungsfähigkeit gehoben. Schwäch¬

liche blühen wieder auf. Der Erfolg ist überraschend.

Dosen zu Mk . 1 .— und 1 .80 in Apotheken und Drogerien.

In Karlsruhe zu haben bei :

Baum, Wilh ., Drog ., Werderstr . 27, Engal -Drogerie ,

Werderplatz 44, Fischer , Otto, Fidelitas -Drog., Karl¬

strasse 74 , Hilda -Apotheke , Karlstr . 66, Jacob , Georg ,

Drog. , Ludwig -Wilhelmstr ., Lang , Rud ., W., Drog.,

Kaiserstr . 69, Br. Lindner , Fritz , Internat . Apotheke ,

Lösch , Karl , Drog ., Körnerstr . 26, Lösch , J . , Drog.,

Herrenstr . , Roth , Karl , Hofdrog ., Herrenstr » Rott ,

Carl , J . Dehn Nachf., Drog ., Strauss , Max, Strauss -

Drog., Karlsruhe -Mühlbur& Walz, Th. , Drog., Kurven¬

strasse 17, Tacherning , Wilh ., Amalienstr . 1876

„Qoieta!
“

„Quieta!
“

Gute

Erfindung
zur Industr . Ausnutzung

= gesucht . =
Off. unter J. 9713 an

Daube & Co. , Frankfurt 1. 1.

Kohlen X
Zu Sommerpreisen offeriere ich sämtliche Sorten an 1626

Wev, CM, Mett u. Wz
bei prompter und reellster Bedienung.

Syndikatfreie Kohlenhandlung
Karl Rietz, Inh. : M. Rieb , Karlstr. 20, Tel. 2363.

. —- - Man verlange Preisliste « ---------------- - -------

Karl Hummel
Stahlwarenhandlung
Rasiermesserschleifen

KarbnlM L B. Vertonte 9 .

Die weltberühmten Fabrikate der Firma

B. Kissaer , SckereiM, Gross-Umstadt dessen)
sind stets in grosser Auswahl am Lager und erfolgt der

Verkauf zu Fabrikpreisen . 170

Ein Waggon

EmilHerde
Modell 1013

ist für mich eingetroffen,
mit wunderschönem Dekor,
D . R. G. M„ sehr starkes
Blech. Im Betrieb zu

sehen ! Schriftliche Garantie für gute» Brennen , Brate «

und Backen . Interessenten lade ich zur Besichtigungmeines

großen Lager» ohne Kaufzwang ergebenst ein.

Eine kleine Ausstellung befindet sich in meiner Toreinfahrt .

Ferner Gaggeuauer Spargasherde
mit ganz minimalem Gasverbrauch, in allen Größen und

Preislagen .
66

Eifeuware « , Hans - und Küchengerät
49 Schützenstraße 49 — Telephon 3097.

Heinens
AOluiMoff

Ist der »che.

« .

Städtisches Ufcrordtbad.
Gründlicher Schmnun-Unlerrichl
wird erteilt an Erwachsene und Kinder beiderlei Geschlechts

Preis für Erwachsene . . . . 10 Mark.

962 Preis für Kinder . . . . . . « Mark.

llarwurani „Goldener Adler",
Spezialausschank der Brauerei Kämmerer .

Jeden Donnerstag

chlacht -Tag .
Hochachtend Ernst Müller .

Sie bereiten solchen
sehr gut folgender¬

maßen :

Z« 150 Litergute«

1 Packet Heinen'S
Spfelmoststoff mit
Gutschein Ji 4.—

22 Pfd . Kri-

4.84
0.10

0.78

rs

k 22 Pfg .
Bierhefe für
^/-Pfdgetrock-

neteHeidel¬
beeren

853 M 9.69
beträgt die Auslage

im ganzen.
Auf das Liter ge¬
rechnet ca . 6 '/, Pfg .
steht Ihnen der Liter
guter rotweinähn¬

licher Most.

Tnger
und Filialen

in Karlsruher
Martenstraße 68 ;

Dnrlach : Hauptstraße»
ft 9 ? lkdklth ^ I5e,

„ Moltkestraße;
GrStzinge« : Kirchstraße,

„ BiSmarckstr.
Aue, Jöhlingen , Grün-

wettersbach rc.

<6 *

Arbeiter-Uhren
Ankerwerk m. einjähr .Gar.

Mk. 4 .60,4 .80 u. 5 .20

empfiehlt, so lange Vorrat
reicht 67

H. Melssbirgir, Uhrmacher
Durlach , Hanptstr. 38.

Um zu räumen
werden sämtliche

Herrenkleider- Stoff-
Reste, Kostüm- lind

Loden-Reste
zu enorm billigen Preisen

abgegeben . 1192

Katsersfr. 133 iTreppe hoch.
Ecke KaisÄr - und Kreuzstrasse .

Durlach. 1M8

Sr. hiffmm K
Empfehle mein neueinger.

Gute u. saubere Bedienung.
Anfert. sämtl. Haararbeiten
u. Ankauf von Wirrhaaren .

Ich kaufe und verkaufe fort¬
während getragene Herren - u-
Dameukleider , Schuhe und
Stiefel » aber nur gute Sachen,

zu billigen Preisen.
I1

Wilhelm Schwab
Durlacherstraße 88 . ^

Bohnerrfteckerr
sind zu verkaufen. 166t

Sinqortcnstrafie _

Diwan .
Große Auswahl in neue »

Plüschdiwans v . 35 u. 40 t
an , Hochs., mod . Dessins vo>
5SvH an . (Keine Fabrikware .
Polstermöbelhaus R. Köhler
Schützenstr . 1391

Zapfs Schweizer
Viehpulver is: eio •

unersetzlicher ,
Mittel zur [

'

Aufzucht von j
Jungvieh und •
Fohlen. Werr
probt — logit -'
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